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Armenpffege und Wekämpfung

der Schwindſucht.
Jm 68. Hefte der Schriften des Deutſchen Vereins für

Armenpflege und Wohltätigkeit, erſchienen bei Duncker u. Hum-
blot in Leipzig, behandelt Stadtrat Samter aus Charlotten-
burg, dem dort die Armenpflege unterſtellt iſt, die Aufgaben
der Armenpflege bei Bekämpfung der Tuberkuloſe. Aus ſeiner
Praxis ſteht dem Verfaſſer eine reiche Erfahrung zur Seite,
die ihn befähigt, wertvolle Fingerzeige zu geben.

Daß die ärmere Bevölkerung einen weit größeren Prozent-
ſatz zu den Opfern der Schwindſucht ſtellt als die begüterte,
iſt bekannt, durch ſtatiſtiſche Erhebungen erwieſen und leicht
erkkürlich. Am Kampf gegen die Tuberkuloſe haben die Ge-
meinden nicht nur ein rein menſchliches ſondern auch ein be-
deutendes finanzielles Jntereſſe, denn ein Lungenkranker kann
auf die Dauer des Siechtums die Stadt weit mehr belgfſten,
als rechtzeikige Heilung bei Beginn der Krankheit koſtet. Die
moderne Armenpflege darf ſich nicht auf ein bloßes Almoſen-
geben beſchränken, ſondern ſie hat ihren Pflegebefohlenen mit
Rat und Tat hilfreich zur Seite zu ſtegen, ſie hat vorbeugend
zu wirken, ſie ſoll nicht abwarten, bis ein Unterſtützungsfall
eintritt, ſondern im vorgus dafür ſorgen, daß dieſer überhaupt
vermieden wird. Von dieſem Gedanken ausgehend, dürfen die
Gemeinden ſelbſt vor größeren Aufwendungen nicht zurück
ſchrecken, ſie müſſen insbeſondere, wie das an manchen Orten
bereits geſchieht, der Heimſtätten- Behandlung ihre
ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden.

Es fragt nur, ob es angezeigt iſt, Perſonen, die bisher

anheimfallen zu laffen, daß die Armenverwaltung einen Teil
der Koſten der Heilſtättenbehandlung überntmimt. Das Schwer-
gewicht liegt dabei nicht ſowohl in der Aufwendung von
öffentlichen Mitteln, als in der dadurch möglicherweiſe eintre-
tenden Beeinträchtigung der politiſchen
Rechte. Wo man, wie z. B. in Berlin und teilweiſe auch
in Köln an Stelle von Armenmitteln für alle ſolche Ausgaben,
mindeſtens für Ortsangehörige, beſondere Wohltätigkeitsfonde
verwendet, iſt dieſe Schwierigkeit beſeitigt. Dagegen bildet
die Anregung in dem bekannten Erlaß des Reichskanzlers, die
Gemeinden möchten außerhalb des Armenetats Summen zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe zur Verfügung ſtellen, nur einen
Notbehelf, denn es iſt durchaus nicht ſicher, daß nicht der
oberſte Gerichtshof ſolchen Aufwendungen den Charakter der
Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln beilegt, die den Ver-
luſt des Wahlrechts zur Folge haben. Mit Recht befürchtet
Samter, daß, wenn öffentliche Armenmittel aufgewandt und
dadurch die politiſchen Rechte beeinträchtigt werden, gerade
die beſter Elemente, die der Hilfe ganz beſonders würdig er-
ſcheinen, aus wohlbegründeter Scheu vor dem Verluſt des
Wahlrechts jede Hilfe ablehnen werden. Eine Reihe von Ge-
meinden, z. B. Charlottenburg, Hamburg, Mannheim, haben
ja von Beginn an den Standpunkt eingenommen, daß Heil-
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deshalb nicht als Armenunterſtützungen aus öffentlichen Mitteln
im Sinne der Wahlgeſetze anzuſehen ſind, weil ſie nicht le-
diglich im Jntereſſe des einzelnen Kranken ſondern mindeſtens
ebenſo ſehr zugleich im Jntereſſe der geſamten
vorhandenen Bürgerſchaft liegen. Aber, wer
weiß, ob nicht einmal eine Entſcheidung des Ober-Berwal
tungsgerichts, für Preußen wenigſtens die Gemeinden zwingt,
ihren humanen Standpunkt aufzugeben! Soll wirklich erfslg-
reich der Kampf gegen die Tuberkuloſe ſeitens der Gemeinden
aufgenommen werden, ſo beſeitige man zunächſt die hemmen-
den Beſtimmungen der Wahlgeſege. Erſt dann wird die Heil-
ſtättenbehandlung ihre ſegensreichen Wirkungen voll entfalten
können.

Neben den Heilſtätten für Lungenkranke, deren es zur Zeit
in Deutſchland, abgeſehen von 27 privaten, für unbemittelte
Kranke 71 aus Mitteln der Verſicherungs- Anſtalten errichtete
gibt, die insgeſamt jährlich mehr als 30 000 Kranke aufnehmen
können, kommen eine Reihe von Vereinen für Für-
ſorge für kranke Arbeiter in Betracht, die neben
anderer Tätigkeit auch der Bekämpfung der Tuberkuloſe beſon
dere Aufmerkſamkeit widmen. Als Jnfettionskrankheit iſt die
Tuberkuloſe nach denſelben Grundſätzen zu bekämpfen, die ſich
bei der Bekämpfung anderer Seuchen bewährt haben. Die
hauptſächlichſten allgemeinen Maßnahmen ſind daher: die mög-
lichſt frühzeitige Ermittelung der Kranken, die Vernichtung der
von ihnen ausgeſtreuten Krankheitskeime und die Avbſonderung
der Kranken von den Geſunden, ſo lange ſie Krankheitskeime
aus ihrem Körper ausſcheiden, um die Uebertragung der
Krankheit auf andere zu verhindern. Hiernach iſt der Weg,
den die Bekämpfung der Tuberkuloſe zu gehen hat, klar vorge-

en Kranken möglichſtezeichnet: Heilung der noch heilungsfähig
Vernichtüng der die Krankheit verurſachenden und weiter ver
vreitenden Bazillen, aber auch die rechtzeitige Beſeitigung der
Krankheitsanlagen und die Verbeſſerung der Lebeusverhältniſſe
ſowohl der Gefährdeten als der geſamten Bevölkerung, um
den Körper widerſtandsfähiger zu machen.

Von den Vorſchlägen Samters im einzelnen verdient neben
der Forderung der Aufklärung durch Wort und Schrift die
Anregung der obligatoriſchen ärztlichen Wnter-
ſuchung bei der Schulentlaſſung beſondere Be-
achtung. Es ſollen hierdurch Kinder, bei denen auch nur die
Gefahr der Tuberkuloſenerkrankung beſteht, vor dem Eintritt in
ungeeignete Berufe bewahrt werden. Ein weiterer Vorſchlag
bezieht ſich auf die Meldepflicht bei Todesfällen
und beim Wohnungswechſel von Tuberkulöſen zwecks Ermög
lichung einer Zwangsdesinfektion zur Verhütung weiterer An-
ſteckung. Am wichtigſten wird allerdings bis auf weiteres
immer die Heilſtättenbehandlung bleiben. Die Heilſtättenbe-
handlung koſtet in Deutſchland jetzt durchſchnittlich 360 Mi
für den einzelnen Fall. Das ergibt bei 30 000 jährlich be-
handelten Perſonen eine Jahresausgabe von etwa 10 800 000
Mark. Nimmt man an, daß durch die Heilſtättenbehandlung
nur bei 15 000 Menſchen die Erwerbsfähigkeit nur auf drei
Jahre verlängert wird, und legt man nur den minimale
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Geſundheitsamt einmal getan hat, ſo ergibt das einen jähr
lichen wirtſchaftlichen Gewinn von 7 500 000 Mk. und für
die drei Jahre einen Gewinn für das Nationalvermögen von
mehr als 22 Millionen. Jn Wirklichkeit ſtellt ſich die Rech
nung noch viel günſtiger, denn ganz außer acht gelaſſen ſind
dabei die Summen, die ohne das Heilverfahren in dieſen drei
Jahren für den Unterhalt des erwerbsunfähigen Kranken und
ſeiner Familie, für ſeine Behandlung in den allgemeinen
Krankenanſtalten und im Falle ſeines frühzeitigen Todes für
ſein Begräbnis und die Verſorgung der hinterlaſſenen Familie
hätten aufgewendet werden müſſen, von den weiteren Aufwen
dungen, unter Umſtänden für ganze Generationen ſeiner erb-
lich belaſteten Nachkommen, gar nicht zu reden. Es iſt alſo
klar, daß die Armenpflege in ihrem eigenſten Intereſſe handekt,
wenn ſie den zur Heilſtättenbehandlung geeigneten Kranken die
Möglichkeit dazu gibt.

Eine wirkſame Bekämpfung der Tuberkuloſe als Volkskrank-
heit iſt aber nur dann möglich, wenn auch die Frühformen der
Tuberkuloſe, die Skrofuloſe und die Tuberkuloſe-Erkran
kungen im Kindes alter überhaupt energiſcher als bisher
ins Auge gefaßt werden. Hier bleibt den Gemeinden ein
reiches Feld der Betätigung, indem Kinder auf Gemeindekoſten
in Heilſtätten oder Ferienkolonien entſandt werden.

Soll die Behandlung in der Heilſtätte den gewünſchten Er-
folg haben, ſo darf der ſeeliſche Zuſtand des Kranken während
der Kur nicht außer acht gelaſſen werden. Die Erfahrung
zeigt, daß nicht ſelten Kranke es ablehnen, in die Heilſtätte zu
gehen, oder daß ſie vorzeitig aus ihr entlaſſen werden müſſen,
weil ſie die Sorge um die Familie quält. Das pſychiſche Mo
ment iſt wie überall auch hier von großer Bedeutung. Des
halb wird da, wo die von der LandesBerſicherungsanſtalt
gewährte Familien- Unterſtützung nicht ausreicht, oder wo es
ſich um Nichtverſicherte handelt, die Armenpfiege eingreifen
müſſen, damit der Kranke ungeſtört durch die Sorge um ſeine
Häuslichkeit die Kur auf ſich wirken laſſen kann. Natürlich
ſind auch hier wieder, ſo lange die Wahlgeſetze nicht geändert
ſind, Maßnahmen dagegen zu treffen, daß derartige Beihilfen
nicht den Verluft des Wahlrechts zur Folge haben. Auch nach
der Entlaſſung aus der Heilftätte darf der Kranke nicht einfach
ſeinem Schickſal überlaſſen werden, die Armenpflege hat zu
vrüfen, ob er ſich kräftige Nahrung und geſunde Wohnung
leiſten kann, und gegebenenfalls helfend einzugreifen.

Namentlich der Wohnungsfrage iſt die größte Auf-
merkſamkeit zu widmen. Enge Wohnungen, Mangel an Luft
und Licht bilden einen der Hauptnährböden für die Verbrei-
tung der Tuberkuloſe, und gerade in den Großſtädten mit ihren
faſt unerſchwinglichen Mieten für die kleinſten Wohnungen iſt
die ärmere Bevölkerung gezwungen, ſich mit dem denkbar ge-
ringſten Raum zu begnügen. Heilſtätten und dergleichen wer-
den immer nur einen kleinen Teil aller Tuberkulöſen und
Tuberkuloſeverdächtigen, und auch ihn immer nur auf einige
Zeit aufnehmen können; für die übrige lange Zeit ſind ſie
le immer wieder auf die enge, oft dumpfe und krankheit-
rdernde Wohnung angewieſen. So lange nicht im

ſtättenbehandlungen, insbeſondere ſolche bei Tuberkuloſe, ſchon Jahresverdienſt von 500 Mk zu Grunde, wie das kaiſerliche I Wohnungsweſen eine erhebliche Beſſerung
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Das geht in den roten Heften noch feitenlang ſo fort. Was
der Regimentsarzt von dem Gang einer Sanitätspatrouille
über das Schlachtfeld erzählte, das enthält noch viele ahnliche
und ärgere Dinge. So die Schilderung jener Augenblicke, da
mitten in die Pflegearbeit Kugeln und Granaten fallen, neue
Wunden reißend; oder wenn die Zufälligkeiten der Schlacht
den Kampf und die Verbandsplätze ſelber knapp an die Am-
bulancen bringen und das ganze Sanitätsperſonal, ſamt denAerzten und ſamt den Kranten, mitten in das Gewühl der
ringenden oder fliehenden oder verfolgten Truppen gerät
wenn ſcheue, ledige Roſſe des Weges geraſt kommen und die
Tragbahre umſtürzen, auf welche man eben einen Schwerver-
wundeten gebettet, der jetzt zerſchmettert zu Boden geſchleudert
wird Oder dieſes das grauenhafteſte Bild von allen:
Ein Gehöft, in welchem man hundert Verwundete untergebracht,
verbunden und gelabt hat. Die armen Teufel froh und
dankbar, daß ihnen Rettung geworden und eine Granate,die das Ganze in Brand ſhießt eine Minute und das
Lazarett ſteht in Flammen das Schreien, vielmehr das Ge
heul, welches aus dieſer Stätte der Verzweiflung gellt und
welches in ſeinem wilden Weh alles übrige Getöſe übertönt,
das wird wohl jenen, die es hörten, ewig anvergeßlich blei-
ben Weh mir! Auch mir, obgleich ich es nicht gehört,
bleibt es unvergeßlich denn während der Regimentsarzt
erzählte, war mir wieder, als wäre mein Friedrich dabei,

hörte ich ſeinen Schrei aus dem brennenden Marterorte
eraus
„„Jhnen wird übel, gnädige Frau“, unterbrach ſich der Erzähi r „ich habe da ihren Nerven wirklich zu viel zugee

er ch Ich verſicherte, daß meiber i atte noch nicht genug. verſicherte, meinevorübergehende Schwäche nur die Folge der Hitze und einer
ſchlechten Nacht ſei und wurde nicht müde, den anderen aus
zuforſchen. Es war mir immer noch, als hätte ich nicht genug

ört, als wären von dieſen geſchilderten Höllenkreiſen die
hten und hölliſchſten noch nicht geſchildert worden. Un d l kannt zu werden ſticht ſie ihm die Augen aus

j wenn einmal der Durſt nach Gräßlichem erregt iſt, ſo ruht
man nicht, bis er nicht mit dem Gräßlichſten gelöſcht worden.
Und richtig: es gibt noch Schauerlicheres, als ein Schlacht
ſeld während das iſt ein ſolches nach der Schlacht.

Kein Geſchützdonner, kein Fanfarengeſchmetter, kein Trommel-
wirbel mehr, nur leiſes, ſchmerzliches Stöhnen und Sterbe-
röcheln. Jm zertretenen Erdboden rötlich ſchimmernde Pfützen,
Blutlachen; alle Feldfrucht zerſtört, nur hier und da ein
unberührt gebliebenes, halmenbedecktes Ackerftück; die ſonſt
lachenden Dörfer in Trümmer und Schutt verwandelt. Die
Bäume der Wälder verkohlt und geknickt: die Hecken von Kar-
tätſchen zerriſſen Und guf dieſer Walſtatt Tauſende und
Tauſende von Toten und Sterbenden hilflos Sterbenden!
Keine Blüten noch Blumen ſind auf den Wegen und Wieſen
zu ſehen, ſondern Säbel, Bajoneite, Torniſter, Mäntel, um-
geſtürzte Munitionswagen, in die Luft geflogene Pulverkar-
ren, Geſchütze mit gebrochenen Lafetten Neben den Ka-
nonen, deren Schlünde von Rauch geſchwärzt ſind, iſt der
Boden am blutigſten; dort liegen die meiſten und verſtüm-
meliſten Toten und Halbtoten von Kugeln buchſtäblich zer-
riſſen. Und die toten und halbtoten Pferde ſolche, die auf
den Füßen, welche ihnen geblieben ſind, ſich aufrichten, um
wieder Anser wieder ſich aufſtellen und wieder hinfallen,
bis ſie die Köpfe heben, um ihren ſchmerzbeladenen Sterberuf
hinauszuſchreien Ein Hohlweg iſt, mit in den Kot der
Straße getretenen Körpern ganz angefüllt. Die Unglücklichen
hatten ſich wohl hierher geſlüchtet, um geborgen zu ſein

c 463 f zf caber eine Batterie iſt über ſie hinweggefahren von W
hufen und Rädern ſind ſie zermalmt Viele darunter leben
noch eine breiige, blutige Maſſe, aber „le en noch“.

Und noch gibt es Hölliſcheres als alles dies: Es iſt das
Erſcheinen des niederträchtigſten Abſchaums der kriegführenden
Menſchheit der Schlachtſeld-Hyäne. „Das ſchleicht herbei,
das die Leichenbeute witternde Ungetüm, beugt ſich über Tote
und noch Lebende herab und reißt ihnen die Kleider vom
Leibe. Erbarmungslos. Die Stiefeln werden vom blüutenden
Bein, die Ringe von der verwundeten Hand gezogen oder
um den Ring zu haben, wird der Finger einſach abgeſchnit
ten und wenn ſich das Opfer wehren will, dann wird es
von der Hyäne gemordet oder um nicht einſt wieder er-

Jch ſchrie laut auf. Bei des Doktors letzten Worten hatte
ich die ganze Szene wieder mit angeſehen, und die Augen, in
welche die Hyäne ihr Meſſer gebohrt, das waren Friedrichs
blaue, ſanfte, geliebte Augen

„Verzeihen Sie mir, gnädige Frau, aber Sie haben es
gewollt

„Ja, ja ich will alles hören. Was Sie da beſchrieben
haben, war die Nacht, welche auf die Schlacht folgt dieſe
Szenen haben ſich bei Sternenſchein abgeſpielt

„Und bei Fackelſchein. Die vom Sieger zum Durchſuchen
des Schlachtfeldes ausgeſchickten Patrouillen tragen Fackeln
und Laternen. Und rote Laternen ragen an Signalſtangen
einpor, um die Orte zu bezeichnen, an welchen fliegende Hoſ-
pitäler errichtet worden ſind.“

„Und der nächſte Morgen wie zeigt der die Wal-
ſtatt?“

„Beinah noch fürchterlicher. Der Gegenſatz von dem hell-
lächelnden Tagesgeſtirn zu der grauſigen Menſchenarbeit, die
es beleuchtet, wirkt doppelt ſchmerzlich. Des Nachts hatte das
ganze Schreckbild etwas Geſpenſterhaft-Phantaſtiſches, bei Tag
iſt es einfach troſtlos. Jetzt erſt ſieht man die Maſſenhaf-
tigkeit der umherliegenden Leichen: Auf den Straßen, zwiſchen
den Feldern, in den Gräben, hinter Mauertrümmern; überall,
überall Tote. Geplündert, mitunter nackt. Ebenſo die Ver
wundeten. Dieſe, die trotz der nächtlichen Arbeit der Sani-
tätsmannſchaften noch immer in großer Zahl umherliegen,
ſehen fahl und zerſtört aus, grün und gelb, mit ſtierem,
ſtumpfſinnigem Blick; oder aber unter wütenden Schmerzen
ſich krümmend, flehen ſie jeden an, der in die Nähe kommt,
daß er ſie töte. Schwärme von Aaskrähen laſſen ſich auf die
Wipfel der Bäume nieder und verkünden mit lautem Gekrächz
das lockende Feſtmahl Hungrige Hunde aus den Dör-
fern kommen herbeigerannt und lecken das Blut der Wunden.
Noch ſieht man einige Hyänen, welche noch immer haſtig
weiter arbeiten Und jetzt kommt das große Be-
graben

„Wer tut das? Die Sanität?
„Wie könnte die zu ſolcher Maſſenarbeit ausreichen Die

hat bei den Verwundeten vollauf zu trm.“
(Fortſetzung folgt.)
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kugetreten ſein wird, werden alle Beßre

g e

bungen zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
erfolglos bleiben.Sehr groß ſind die Gefahren der Krankheitsübertragung in
der Heimarbeit, weil gerade in ihr zahlreiche Perſonen
tätig ſind, die, zum Teil ausgeſprochen tuberkulös, mindeſtens
aber mehr oder weniger durch Krankheit oder erbliche Belan-
ung geſchwächt, weil zu anderer Arbeit nicht fähig, zur Haus
induſtrie übergegangen ſind. Hier iſt noch ein weites Feld
für die ſoziale Fürſorge; die Richtung, in der vorgegangen
werden muß, hat der diesjährige Heimarbeiterſchutz Kongreß
mit anerkennenswerter Klarheit angegeben.

Mit Recht weiſt Samter ſchließlich noch auf die Wichtigkeit
der Ernährung hin. Hier hat die Armenpflege Anlaß zu
ausgedehnteſter Betätigung. Der kräftig ernährte Körper ver
mag der Krankheit einen ganz anderen Widerſtand entgegen
zuſetzen, als der durch ungeeignete oder nicht ausreichende Er
nährung geſchwächte. Sache der Armenpflege wird es ſein,
hier gerade bei den noch nicht ausgeſprochen Tuberkulöſen vor-
zubeugen und durch Kräftigung des Körpers den Ausbruch
der Krankheit zu verhüten; namentlich ſollte ſie von der Ge
währung von Milch an ſolche Perſonen ausgiebigen Gebrauch
machen.

Es muß anerkannt werden, daß in den letzten Jahren ſchon
viel zur Bekämpfung der Tuberkuloſe als Volkskrankheit ge
ſchehen iſt. Das beweiſt die Abnahme der Sterblichkeit. Der
größte Teil der Arbeit in dieſem Kampfe aber liegt noch vor
uns. Es iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht aller ſozialdemokratiſchen
Gemeindevetreter, die Gemeindeverwaltungen an ihre ſozialen
Pflichten zu erinnern. Aber klar iſt auch, daß die kapitaliſtiſche
„Ordnung“ mit ihrer Auspowerung der breiten Maſſen, die
das Wohnungselend, die Unterernährung und viele andere
Leiden verſchuldet, eine Beſeitigung der Tuberkuloſe als Epi-
demie unmöglich macht. Erſt die Sozialiſierung der Geſell
ſchaft wird auch dieſe Geißel von der Menſchheit nehmen
können.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Oktober 19604.

Die Selbſtverwaltung der Grundftückswucherer.
Einen intereſſanten Beitrag zur Frage der Selbſtver-

waltung, dem wichtigſten Thema unſerer Debatten über
das Gemeindeprogramm in Bremen, lieferte die letzte Sitzung
der Berliner Stadtverordneten. Es ergab ſich hier nämlich die
auf den erſten Anblick überraſchende Situation, daß die Sozial
demokratie die Rechte des Staates gegenüber der kommu-
nalen Selbſtverwaltung in Schutz nahm, während dieſe Selbſt-
verwaltung mit großer Heftigkeit von Elementen verteidigt
worden, denen man alles andere eher nachſagen kann, als Zu
neigung zu Grundſätzen der Demokratie.

Die Berliner Hausbeſitzer liefen Sturm gegen das neue
preußiſche Wohnungsgeſetz. Herr Haberland von der
alten Linken brachte einen Antrag ein, „den Magiſtrat zu er
ſuchen, möglichſt gemeinkam mit anderen Städten geeignete
Schritte zur Abwendung der Gefahren einzuleiten, welche
durch Beſtimmungen des neuen Wohnungsgeſetzvorſchlags, ins
beſondere durch die beabſichtigten Aenderungen des Fluchtlinien
geſetzes von 1875, der Sekbſtverwaltung der Gemeinde drohen.“

Stadtverordneter Gen. Heimann ſah ſich genötigt, gegen
dieſen Haberlandſchen Hymnus auf die Freiheit der Selbſtver
waltung im Ramen der ſozialdemokratiſchen Fraktion und unter
ihrem lebhaften Beifall ausdrücklich r nehmen und
das preußiſche Wohnungsgeſetz, trotz aller Mängel, Schwäch
lichkeiten und Halbheiten, aus denen es beſteht, gegen den
Sturmlauf der hausagrariſchen „Selbſtverwalter“ zu ver
teidigen. Er konnte in ſeiner Rede mit Recht darauf hin
weiſen, wie ſchmählich die kommmale Selbſtverwaktung die
Wehnungsfrage vernachläffigt, wie rückſichtslos ſie die Ge
meindeangehörigen der Diktatur ausbeuteriſcher Terraingeſell
ſchaften überliefert hätte. Auch die kleine Gruppe der Sozial
fortſchrittlichen mußte zugeben, daß Heimann mit ſeinen Aus
führungen durchaus im Rechte ſei, und nach einem kurzen
Redegeplänkel benützten die Antragſteller eine Erklärung des
Oberbürgermeiſters, der Gegenſtand werde auf dem nächſten
Städtetag behandelt werden, ſchleunigſt dazu, um einen gedeck-
ten Rückzug anzutreten und ihren Antrag zurückzuziehen.

Jn der Geſchichte der freiſinnigen Stadtverwaltung wird dieſe
Debatte kein Ruhmesblatt bilden. Die Sozialdemokratie ſieht
mit Recht im preußiſchen Dreiklaſſenſtaat ihren ſchlimmſten
Feind, und es fällt ihr gewiß nicht leicht, in einem Streite
zwiſchen ihm und der kommunalen Selbſtverwaltung auf Seite
des Staates zu treten. Würden die Stadtgemeinden ihre
Pflichten gegenüber den beſitzloſen Maſſen der Mieter auch nur
einigermaßen erfüllen, ſo wäre eine Situation, wie ſie dieſe
Stadtverordnetenſitzung bot, unmöglich ſein.

Aber die innere Organiſation des preußiſchen Staates hat
den Kampf zwiſchen Zentralgewalt und lokaler Selbſtändigkeit
zur Karikatur verzerrt. Dieſer Kampf iſt unter den obwalten
den Verhältniſſen nur möglich geworden durch die Jntereſſen-
verſchiedenheit, die zwiſchen dem Dreiklaſſenſtaat und der Drei-
klaſſengemeinde beſteht. Der preußiſche Staat wird von Jun-
kern, Pfaffen und Beamten beherrſcht, zu den ausſchlaggebenden
Einflüſſen des Agrariertums, der Muckerei und der monarchi-
ſtiſchen Bureaukratie geſellen ſich die der großen Jnduſtrie und
des Bankkapitals. Dagegen iſt die preußiſche Dreiklaſſenge-
meinde rund und netit Hausbeſitzergemeinde.
Die Jntereſſen dieſes lokalen Ausbeutertums unterſcheiden ſich
vielfach von jenen des zentralen.

Jm Namen der Staatshoheit wird infolgedeſſen den
Gemeinden ein Geſetz aufgezwungen, das die regierenden Vieh

züchter vor einer allzu genauen Prüfung ihrer Produkte ſichert;
im Namen der Staatshoheit verſucht man, ſozialdemokratiſchen
Turnvereinen und freireligiöſen Gemeinden die ſtädtiſchen Lo
kale abzutreiben; im Namen der Staatshoheit verhindert man
das Eindringen von Sozialdemokraten in die Schuldeputationen.

Jm Namen der Selbſtverwaltung aber wehrt man
ſich gegen ſtaatliche Beſchränkungen der Bauſpekulation, gegen
unangenehme Bauordnungen und gegen die geringſte Förderung
der Baugenoſſenſchaften, in denen die Dreiklaſſengemeinde den
Anfang der ſozialen Revolution erblickt.

Jſt in der Demokratie der Kampf zwiſchen Staat und Ge
meinde darauf gerichtet, zwiſchen den Intereſſen größerer und
kleinerer Volksgemeinſchaften den richtigen Ausgleich zu erzielen.
ſo beſteht er im preußiſchen Klaſſenſtagte weſentlich darin, daß
die beiden ſtreitenden Gewalten ſich gegenſeitig hindern, etwas
Vernünftiges und Gemeinnütziges zu tun.

Schlimmer als die Waffen der Hereros
räumt unter den deutſchen Soldaten in Südweſtafrika eine
mörderiſche Krankheit, der Typhus, auf. Faſt Tag für Tag
wird von Todesfällen berichtet. Die Zahl der Opfer geht
ſchon in die Hunderte, und wer weiß, wie viele Menſchen
ſieben noch verloren gehen werden. Nachgerade wird ſelbſt die

gutgeſirnte Preſſerderfiche getan worden iſt, um umndtiget r enkee zu verhüten. So ſchreibt das Berl.men d wirſt die Feage

Tageblatt:
Es muß die Frage aufgeworſen werden, ob die Heereslei

tung in Südweſtafrika alles geian hat, was in hygienlſther
eziehnng erforderlich war. enn es auch richtig iſt, dab

die fremde U und die andersartigen Uimatiſchen Ver-bun
ltniſſe eine a der Truppen 6 gen mußtenW in Sädweſtafrika doch nicht um tropiſche

Fiebergebiete, überhaupt nicht um Neuland. Wir ſitzen nun
ſchon 20 Jahre in Südweſtafrika und haben esenſen abt,
alle möglichen hygieniſchen Studien zu machen. n krotz-
dem der Typhus ſo furchtbar um t ren 7 einzelne

an d ſchweree n
Abteilungen dezimieren konnte, ſo kut
Unterlaſſungsſünden erklärlich. Wären nicht di t
hygieniſchen Vorſichtsmaßregeln mißachtet worden, dann hätte
die Seuche nicht ſo furchtbare Opfer gefordert. Jetzt, wo es
zu ſpät iſt, ſcheint man den Brunnen zudecken g. wollen.
Wenigſtens wird der Magdeburger Zeitung gemeldet: „Da
der Typhus in verſtärktem Maße in Südweſtafrikg wieder auf
getreten ſein ſoll, werden neue Aerzte dorthin geſandt,
Um die Vorſichtsmaßregeln beſſet ausführen zu können. Da-
nach müßte man ſchließen, daß es bisher an Aerzten gefehlt
hätte. Der neue Nachſchub wäre dann höchſt dringlich, aber
er käme ſelbſt bei größter Beſchleunigung für die meiſten
Kranken zu ſpät. Die nachgeführten Aerzte kämen nur noch
für vorbeugende Maßregeln in Betracht Maßregeln, mit
denen man anfangen mußte, um von vornherein die unheil
volle Verbreitung des Typhus unmöglich zu machen.

Gegenüber dem Vorwurf, daß angeſichts der vielen Todesfälle
an Typhus die ſanitären Vorkehrungen nicht genügend ſein

dann wollen wir doch ſchnellſtens das Land aufgeben, das unsMenſchen

Wegen u r e des PolizeiſergeantenValley in rer verhandelte die Strafkammer in Elber-
feld gegen den d rikportier Löb von Solingen, den verant
wortlichen Redakteur des Kreis Jntelligenzblattes von So-
lingen, Richard ren ler, und en den verantwortlichen
Redakteur des GeneralAnzeigers für ElberfeldBarmen, Hein

rich Tölke von dort. deiner Notiz über einen Zuſammenſtoß, den der Polizeiſergeant
Valley eines Tages mit einem Arbeiter am Solinger Bahn-

n der Darſtellung des Vorganges war das Vor-
5 des Polizeibeamten getadelt und ihm der Vorwurf der

mtsüberſchreitung gemacht worden. Nach den amtlichen Ermittelungen aber hat ſich der Beamte korrekt benommen. Ver-

faſſer der Rotig war Löb; er ſchickte fie dem KreisJntelligenz
blatte in Solingen ein, und dieſes eſet ſie auch auf. Am
folgenden Tage wurde ſie vom Elberfelder GeneralAnzeiger
mit Quellenangabe nachgedruckt. Balley ſtellte nunmehr Straf-
antrag gegen und nannten beiden Redakteure, dennes wen von ſeinem Vorgeſehten, dem Oberbürger-
meiſter von Solingen, aufgegeben worden, ſich öffentlich von

der Berhandlung vor der afkammer wurdee See re Mitwirkung des r und
des Staatsanwalts a e Löb gab die Erklärung
ab, er bedauere, Valley voreilig und ungerechtfertigt den Vor-
wurf der Amtsüberſchreitung gemacht zu haben, er habe aber
in gutem Glauben gehandelt, und die mitangeklagten Redak-
teure bedauerten, die Notiz aufgenommen zu haben. Die ent:
ſtandenen Koſten tragen die Angeklagten. Valley zog darauf
ſeinen Strafantrag zurück, worauf das Gericht das Verfahren
für eingeſtellt erklärte.

Jſt damit dem Beamten, wenn der ihm gemachte Vorwurf
unberechtigt geweſen ſein ſollte, nicht mindeſtens in derſelben
Weiſe Genugtuung geſchehen, als wenn die Redakteure beſtraft
worden wären Es iſt bei Beleidigungen, die nicht offenbar
mit der Abſicht der perſönlichen Kränkung und zum Zwecke
der Herabſetzung in der öffentlichen Meinung unterlaufen ſind,
nicht nur der vernünftigſte, ſondern für den zu Unrecht Be-
leidigten auch der am erfolgreichſten zu ſeiner Rechtfertigung
führende Weg, wenn keine Beſtrafung eintritt, ſondern eine
den Beleidigten reinigende Erklärung abgegeben wird. Solche
Erklärungen haben vor der Oeffentlichkeit viel größere Wirkung
zu gunſten des zu Unrecht Gekränkten, als eine gerichtliche Be
ſtrafung des Beleidigers.

Zur preußiſchen Warenhansſtener.
Jm Jahre 1901 waren 109 Warenhäuſer in Preußen vor

handen mit 178,5 Millionen ſteuerpflichtigem Umſatz. 1903
waren es nur noch 73 Warenhäuſer mit 143,3 Millionen
Umſatz.

Der Jahresumſatz iſt alſo in den zwei Jahren um über
35 Millionen Mark oder rund ein Fünftel geſunken, die Zahl
der Warenhäuſer um 36, alſo um ein Drittel. Der im Durch
ſchnitt auf einen ſteuerpflichtigen Warenhausbetrieb entfallende
r mfet iſt von 1638 186 im Jahre 1901 auf 1 952 436

ark im Jahre 1903 geſtiegen. Ergibt ſich mithin im all
emeinen für die nach der Geſetzgebung und Recht

ſprechung ſteuerpflichtig gebliebenen Warenhäuſer kein erkenn
barer Rückſchritt, eher ein Aufſchwung in der Betriebsaus-
dehnung, ſo haben die ganz großen Warenhäuſer mit mehr
als 3 Millionen Mark Umſatz, deren Zahl im Jahre 1901 6,
im Jahre 1903 7 betragen hat, ihren durchſchnittlichen Umſatz
von 14,7 auf 12,0 Millionen Mark herabſetzen müſſen. Der
Ertrag der geſamten Warenhausſteuer iſt von 3073 905 M.
auf 1933 250 M. zurückgegangen.

Das Organ des Bundes der Landwirte gibt zu, daß die
Ziffern bekunden, wie wenig wirkſam die Steuer ge
weſen iſt.

gern zu einem GeſetzDie Mittelſtandspolitiker möchten es
bringen, das die völlige Erdroſſelung der Warenhäuſer ver
bürgt. Aber ein ſolches Geſetz werden ſie nicht ſchaffen
können.

Ob er nun gehen wird Prinz Friedrich Leopold ſoll
nun doch noch nach dem ruſſiſchen Hauptquartier gehen. Es
iſt aber ſehr die Frage, ob nicht wieder eine Krankheit oder
ein anderer Hinderungsgrund ſich einſtellt.

Umſturzgelüſte in Mecklenburg. Jm geſegneten Mecklen
burg, das noch nichts vom modernen Schwindel einer Volks
vertretung weiß und das auch ſonſt noch treu zu den Sitten

ie Beleidigung wurde gefunden in

dein ihm gemachten Vorwurf der Amtsüberſchreitung zu reinigen

h
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ifetkegt. wird, wenn eine Tochter des regierenHauſes heiratet. Dieſer Fall wird bekanntlich in r n

Zeit wieder eintreten, da ſich die Herzogin Cäcilie mit dem
rinzen verehelicht, poger a Fagetlek z nKen 53 e We nenu ehe w e einer ringeſſimnen-

euerverweigerung kommen. Dann hat auch Mecklenburg ſeine
evolution!

Kronprinz in poetiſcher Verklä
8 nfolger hat in letzter Zeit nicht nur ſeiſe

nftige Frau ſondern auch ſeinen künftigen Hofpoeten ge
funden. Dieſer Lauff II., von dem leider vorl uft nur ſeinWäſchemonogramm, A. K., bekannt iſt, dichtet nämlich in der

Akener Zeitung den nächſt Aken Hirſche ſchießenden 22 jährigen
jungen Herrn folgendermaßen an:

Jn lautem Jubel mag wohl überfileßen
er Mund, und Wünſche ſteigen hoch empou ihm, der in der Zeiten Fluß und Wenden
er Menſchen Schickſal hält in ſtarken Händen.
Wenn ſchon ein den m fernſtehender22 jähriger Kronprinz „der Menſchen Schickſal in ſtarken

Händen hält“, was bleibt denn da noch für den lieben Gort
zu tun?

Das Reichsgericht beſteht heute, am 1. Oktober, fünfund-
wanzig Jahre. Die Mitglieder des Reichsgerichts feierten denTag durch ein Feſteſſen. Das deutſche Volk hat keinen Anlaß

den Tag zu feiern, denn das Reichsgericht hat an der Ver
knöcherung der deutſchen Rechtspflege einerſeits und an der
Hineintragung politiſcher Tendenzen in dieſelbe ſein gerütteltes
Maß von Schuld. Das Reichsgericht iſt bei weitem nicht das
geworden, was es werden ſollte. Es beſteht halt auch aus
Menſchen, die ſich von dem Milieu ihrer Klaſſe, ihrer Er
ziehung und ihrer Umgebung nicht freimachen können.

Jm nichtamtlichen Teile hat geſtern endlich der Reichs
anzeiger vom Tode des Grafregenten von Lippe Notiz ge
nommen. Den Arbeitern iſt es zwar durchaus gleichgiltig, ob
der Verſtorbene einen Nachruf im offiziellen Regierungsorgan
erhält oder nicht; der Vorfall iſt aber doch von einigem Inter
eſſe für Kennzeichnung der Anſchauungen in den leitenden
Hofkreiſen

Der Trakehner Schulprozeß; kommt am 4. Oktober vor
dem Reichsgericht abermals zur Verhandlung.

Preuſzen und Bayern haben ſich im Verein mit der Schweiz
bei der öſtreichiſchen Regierung beſchwert über das Verbot,
Futtermittel aus Oeſtreich auszuführen.

Der verhaftete Vorſteher des Geheimbureaus der Kieler
Germaniawerft, Barkemeyer, beſtreitet, geheim zu haltende Kon
ſtruktionszeichnungen von Unterſeeboten an andere verraten
und verkauft zu haben. Die Kieler Neueſten Nachrichten halten
einem offizißöſen Dementi gegenüber ihre erſten Behauptungen
im vollen Maße aufrecht.

Ansland.
Frankreich. Der Konflikt im Narſeillet

Hafen, der ſchon beendet ſchien, iſt leider von neuem ent
facht und hat eine Wendung genommen, die den Friedens-
ſchluß wieder in weitere Ferne gerückt hat. Bekanntlich hat-
ten ſich die beiden Parteien auf ein geeinigt;
das Schiedsrichteramt wurde dem früheren Präſidenten des
Marſeiller Handelsgerichts, Herrn Leon Magnan, übertragen.
Dieſer entſchied ſich im ganzen für die Aufrechterhaltung des
Vertrags von 1903. Er lehnte auch die von den Unterneh
mern geforderten Bürgſchaften für die Beobachtung des Ver-
trags ab, aber er hatte an die Spitze ſeines Schiedsſpruchs
die Anerkennung des Rechtes der Unternehmer, Arbeiter nach
ihrem Gutdünken einzuſtellen. Die Arbeiter beharren nach wie
vor auf der Anerkennung des Vertrags von 1903, ohne jeden
Zuſatz oder abſchwächendem Kommentar; deshalb haben ſie
die Anerkennung des Schiedsſpruchs abgelehnt. Nach einer
heute früh eingelaufenen Depeſche ſollen die Arbeiter jedoch
bereit ſein, die Beſchäftigung wieder aufzunehmen.

Rußland. Neue Judenkrawalle. Jn Kowno,
Gouvernement Wolhynien, haben vor kurzem Schlägereien zwi-
ſchen Soldaten und Juden ſtattgefunden. Ein Soldat hatte
im Haſardfpiel 30 Rubel verloren. Er merkte, daß er be-
trogen worden war, und forderte ſein Geld zurück. Die von
der ſehr zahlreichen Zunft der Haſardſpieler beſtochene Poli-
zei nahm ſich des Kartenſchwindlers, der kein Jude war,
an, und ſo gelang es dieſem, zu entkommen. Die Soldaten,
von denen gegen 40 Mann zugegen waren, ergriffen ſchließ-
lich einen anderen ruſſiſchen Kartenſpieler, ſchlugen dieſen
fürchterlich und begannen dann die jüdiſchen Händlerinnen an-
zugreifen. Sie holten noch mehrere ihrer Kameraden herbei,
und bald gab es eine r Schlägerei zwiſchen Soldaten
und Juden. Hauptſächlich hatten es die Soldaten auf. jüdiſche
Händler abgeſehen, von den viele geſchlagen und deren Läden
ausgeplündert wurden. Die Polizei, die die Kartenſchwindler
beſchühzt, war jetzt froh, daß die Wut der Soldaten eine ſolche

blen ung erfuhr, und ließ die Plünderungen ruhig geſchehen.
Jüdiſche Arbeiter warfen ſich den Soldaten entgegen und
dieſe wurden, nachdem die Feuerwehr eingegriffen, endlich zu

W e erhn'br 4 Soldaten verwundet, 12
er, einer ensgefährlich. ie Zahl nZivilperſonen iſt nicht bekannt. gahl ver derwundete

Ser Krieg in Ofaſten.
Die Pauſe in wichtigeren Ereigniſſen auf den Kriegsſchauplätzen hält noch an. Der Jnhalt der nie Liniaufenden Nech-

richten läßt ſich, wie ſchon ſeit zwei Wochen, in die den Leſern
längſt bekannten Worte zuſammenfaſſen: Bei Mukbden ſcheint
ſich eine neue Are Daſſenabſchlachtung vorzubereiten. Daß
der Vizekönig Alexejew nun doch von ſeinem Poſten weichen
und 7 Petersburg zurückkehren ſoll, iſt nicht von Belang
e den Ausfall eines Kampfes, bei dem die Ruſſen ſicher wie-

r eine Niederlage erleiden werden, weil die ruſſiſchen Truppen

u gen 3 atch nur angemeſſen ernährt

n. r ehäuf ſg wen e a gtren Verbrechen des ruſſiſchen
on Port Arthur iſt nichts Neues zu melden. DieRuffen depeſchieren faſt täglich in die Welt, wie viel Japaner

turm gefallen ſein ſollen, obwohl die Ruſſen da
rüber gar nichts Genaues wiſſen können. Ueber ſeine eigene
Lage hüllt ſich dagegen General StöfPort Arthur, in tiefſte Vaſchwiegecten der Kommandant von

Verantwortlicher Nedakteur Adolf Thiele in Halle.
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S Größte Pliſſee-Preſſerei will, kaufe ſeine Zigarren bei z v h a Warit u irkye unter Zuſicherung reeller Bedienung

mit Dampf- und Gasbetrieb. Friedr. Wagner, Landsbergerſtr. 59.
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Gegründet 1859. Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.J. L Gegründet 1889.

Die Firma J. Lewin hat dem seit ihrem Bestehen streng befolgten Grundsatze, nur Waren bester und soldester
Beschaffenheit zu billigsten Preisen zum Verkauf zu bringen, in erster Linie ren
stetig steigernden Kundenkreis ist das Geschäftshaus J. Lewin heute nieht allein das

grossen Erfolg zu Verdanken. Durch den sieh
grösste Warenhaus der Stadt Halie,

sondern der ganzen Provinz Sachsen und bietet daher in allen Artikeln, dem Umfange des Btablissements entsprechend, die reich-

haltigste Auswahl von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Damen-
Damen Tuch in den neuest. fFarbentönen e o M.
Damen- Tuch Zibeline, r Kere. n Nee 2.50 vie 7 9 t.
Cheviot, Köper und Panama-Bindung. glatt ind Karoeffekto Neter M. 00 bis 65 Pf.

Cheviot und Kammgarnstotff, gediegene Qualitäten, veue Perron 65 pt.
Cheviot-Flammèé, Ganz-Wolle, 110 em breit, in neuen Farbentönen eter 25 N.

Zibeline-Angora,

Kleiderstoffe
in staunenswerter Mannigfaltigkeit und zu ausserordentlieh billigen Preises.

Zibeline in den apartesten Farbenetellungen d
5 Ganz-Wolle, uni u. melange, ca. 100 em und M em breit.Zibeline

Flammé- u. Angora-Stoff,
Foulé-Broché und Jacquard-Gewebe für hochelegante Bern u. a75 2 i.

Meter M. 3.50 bis 75 Pf.

„Gelegenheitskauf““, Meter M. 1.20 und 90 Pf.

hervorragende Herbst-Neuhbeit, reizende Farbeneffekto 23
Meter M. 2.75 bis

mattverschwommene Karos ete., sehrMeter M. 4.50 bis 85 t

M Entzückende Heuheiten in Blusen-Seide.
Neuheiten in Hauskleiderstoffen
Neuheiten in Halb- Tuch

R Neuheiten in Noppen-Stoffen
R Neuheiten in Blasen-Stoffen

Besonders

wohlfeile Kleiderstoffe
das Meter 25. Pf. bis 50 Pf.
das Meter 38 Pf. bis 7575 Pf. tdas Meter 48 Pf. bis 85 Pf. ldas Meter 35 Pf. bis 65 Pf.

rortlautgnä ganz bedeutende Eingänge aller hervorragenden Neuheiten in

amen-onfektion.
Schwarze und farbige Paletots in eleganten Formen, Paletots in Dolman- Formen aus Velour, Homespun etc., schwarze und farbige Vmhänge und

Kkragen, Abend- Paletots, Radmäntel und Capes, Kleider Röcke, fussfrei und für Promenade. Elegante Kostüme in moderner Ausstattung.

M Geschmackvolle Neuheiten in Knaben- und Mädchen Konfektion. W

5

aus gutem Velour in mitten u. dunklen Fan-Bluse tasiemustern und modernen Streifen 90 Pf.

Bluse aus modern schottiseh karriert. Sammet-
Velour m. Goldknöpfechen, chice Verarbeit. M.

Bluse in lebhaften Schotten und moderner Ver- e
arbeitung, chices Facon M.

Bl aus prima Fantasie- Velour in modernen 20use Schotten, vornehme Ausführung M.
Bluse aus feinst. Veloutine in neu. verschwommenen 9.00

Karos mit Satinblende Maus Woll. Zibeline i. apart. Schotten, eleg. .50Bluse Verarbeitung M. 7.50, 6.50, 5.50 und 4

Bluse aus modernem, Woll. Fantasiestoff in herrl. 5
Karoeffekten M. 12.00. 10.00, 9.00, 7.50 und

V Saäamtliche Genres sind bis zur hochelegantesten Art vorrätig.

5

Damen-Hut,
Matrosenform, rot und marine, mit
Sammet-Garnitur 60

.95Marquisform, langhaarige Qualität, M. S

mit Seide chic garniert
Derselbe in eleganter Ausführung M. 4.50.

Maädchen-Hut 1 5M.aus Filztuch, mit geschmackvoller
breiter Rüschenkrempe u. Pompom

BREinfache Kinder- Hüte
in geschmackvoller Ausführung

das Stück 45 Pf., 65 Pf., 90 Pf., Mk. 1.45.

Kostümrock P rKostümrock Stern vet er 3*
Kostümrock S e h
Kostümreck S re r et 00
Kostümrock S m e 500
Kostümrock er re L ägn 00
Kostiümrock P er re 7*
Kostümrock Se i i re 9

Grosses Spezial-BEtablissement für

amenputz und Weiss waren.
Garnierte und ungarnierte Damen-Häte in chiker, hochaparter Ausführung, Pariser Modell-Häte, Wiener Reise-Häte. Entzückende BackKseh-
und Mädehen-Hüäte, geschmackvolle Neuheiten in Knaben- und Mäaädchen-Mützenm.

Eecharpes, Sehletfen und Jabots. Krawattendänder, Pelz- und Feder-Stolas und -Boas, Gürtel, Handsehuhe ete.
Kopfahawls, Fehus, aparte Neuheiten in Schleiern,

Damen-Hut,
Bretonform, langhaarige Qualität, mit
imitiert. Ledergarnierung, in versch. Farb.

.25
M.

Damen-Hut,
Capline-Form mit Seidenstoff, Pose und M. 3
Agraffe, chic garniert

Derselbe in feinster Qualität M. 5.50.
Mädchen-Hut .25aus Seiden-Pongé, durchweg phissiert, M. 2

mit Schleife, flott garniert in allen Farb.

halblanges Fagon in gehwarser prima .50Paletot ine M. 650, 5 50 und
Paiet t in schwarzer prima Winterware m. Sou- F.500 tache-Verzierung M. 9.50, 7.50 u.
Paletot aus schwerem Zibeline m. Soutache und .50

Seidenblenden-Verzierung M. 10 50, 9.00 u.
aus prima Covercoat m. angewebt. Futter 7.50Paleto und Tuchapplikation M. 10.00, 8.50 u. 7
aus schwarzem BEBskimo in eleg. Ausführ. 00Paletot auf prima Futter M. 15.00, 12.00 u. 10
aus schwarzem prima Astrachan m. eleg. .50Paletot Tuech-Applikation M. 17.50, 15.00 u. 2

aus prima Covercoat in hocheleg. Verar-Paletot beitung, Herrenfagon M. 12.00, 15.00 u. 7

Paletot B. e e n 22

Damen-Hut, Breton- od. Amaszonen- .25
Form, langhaar. Qualität, Wagnerkopf mit M.
eingef. Krempe u. geschmackvoll. Garnitur

Damen-Hut, .75Chasseur-Form, aus reinseidenem Japon M 5

mit Feder, elegant garniert
Derselbe aus Seidenpongeé, M. 3.75.

Madchen-Hut 50aus Filztuch mit Seidenplüschkopf und N. 292 S

eleg. Rüschenkrempe u. Seidenpompom

Derlgg und ſar die Jnjerate verantwortlich An gaßt Groß

W Rlegante Damen-Hüäte
in anerkannt reichster Answan am Lager.

sind bis zum feinsten Genre

Don der Hoßeſchen Senehenſchain Dchhwaerei (S. S. d. 6) Hele a. S.



1. Beilage zum Volhksblakt.
Nr. 252.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Oktober.

Zu Befehl!
Der Militarismus iſt nicht gewohnt, das Leben der Staats

angehörigen beſonders hoch einzuſchätzen. Er kommandiert, und
die Tributpflichtigen haben ihm widerſpruchslos zu gehorchen.
Dieſer deſpotiſche Geiſt drückt ihm das Siegel auf und macht
ihn um ſo ungenießbarer. Vor uns liegt eine Karte des Bezirks
kommandos Halle, welche ohne viel Federleſens die ehe
maligen Soldaten vor die Frage ſtellt, ob ſe in Südweſtafrika
ſich totſchießen laſſen wollen oder nicht. Der Wortlaut iſt ein
Zeitdokument und in hohem Grade geeignet, den Militarismus
in ſeiner ganzen Selbftherrlichkeit und Berachtung des Selbſt
beſtimmungsrechts des viduums zu charakteriſteren. Er ſei
der Mit und Nachwelt hierdurch überliefert:

Sie haben bis 3. 10. er. ſchriftlich oder mündlich
melden, ob Sie zum Dienſt in der Schutztr für Südweſtafrika bereit ſind oder nicht. Die Kapitulationsdauer be
trägt 1 Jahr ohne Hin und Rückreiſe. Die jährlichen Ge

niſſe betragen fär einen Unteroffizier 1200 Mk., einen
n 1400 Mk. einen Gemeinen 1000 Mk. neben freier

Berpfiegung.

M. Müller,Leutnant.
Man fragt vergeblich nach der Legitimation, mittels welcher
man freie Bürger zwingt, daß ſie zu melden haben, ob ſie nach
Süädweſtafrika im Kampfe gegen die Herero ſich verwenden laſſen
wollen oder nicht. Jn dieſem Falle gibt es nichts zu komman-
dieren, ſondern auch St. Militarismus hat das Erſuchen zu
ſtellen. So ſtehen die Rechtsverhältniſſe. Ganz abgeſehen davon,
daß man keinem ehemaligen Soldaten raten kann, ſein Leben in
der Streuſandbüchſe wie Kenner Südweſtafrika bezeichnen
aufs Spiel zu ſetzen, iſt die Art und Weiſe, wie man Schutz
truppen gewinnen will, einfach köſtlich. So weit iſt man auch
im Militärſtaat Preußen noch nicht, daß man die Rechte der
Staatsbürger in ſolcher Weiſe ignorieren kann, ohne allgemein
auf Widerſtand zu ſtoßen. Hat man in Deutſchland an fich
ſchon wenig Vorliebe für den Kampf gegen die Hereros, ſo ver
mehrt dieſe Art der Werbung von Schutztruppen eine etwa vor-
handene Sympathie wahrlich nicht. Der blinde Gehorſam, den
man ſonſt mit bekannter Rückſichtsloſigkeit fordert, findet hier
einmal Schranken an der freien Entſcheidungsmöglichkett“ des

Eine Fraze noch: Wer bezahlt den Aufgeforderten den Zeit
derluſt, den fie durch die Abgabe ihrer Erklärung beim Begzirks
kommando erleiden

Unſer ehemaliger Genoſſe Franz Pludra
hat nun auch den Schutz des Bergboten in Eisleben ge
ſfunden. Das iſt gewiß die höchſte Ehre, die einem Sozial
demokraten zu teil werden kann. Das Blatt der Mansfeld-
ſchen Gewerkſchaft ſagt, Pludra ſei nur deshalb hinausbefördert
worden, weil er der Verwaltung neugierige Fragen dicDa habe man ihn michergeſhrien vom Rednerpult geſchleifſt,

aus dem Saale geworfen und draußen mit Fäuſten und
Stiefelabſätzen behandelt. Wir haben ſchon vor einigen Tagen
die Berechtigung dieſer Behauptung veſtritten. Da Pludra
aber nun geſtern in einem Eingeſandt der Halleſchen Zeitung
dieſe Behauptungen wiederholt, ſo ſcheint uns doch eine öffent-
liche Klarſtellung des Vorganges nötig. Pludra ſchreibt näm
kch: „Wenn nun das Volksblatt daran zweifelt, daß ich wirk
lich Verletzungen davongetragen habe, ſo habe ich darauf keine
Antwort als das ärztliche Atteſt, welches ſich hauptſächlich mit
der Verletzung auf der Bruſt, die ich von dem Angeſtellten des
Vereins Kreßmann vor der Tür mit dem Fuße erhalten habe,
befaßt. Und wenn ich gegen dieſen Mann nicht Klage erhebe,
ſo geſchieht es aus Mitleid, das ich mit dieſem Werkzeug der
Verwaltung habe.“ Das letztere iſt ganz überflüſſig. So weit
wir unterrichtet ſind, kann Genoſſe Kreßmann dieſer Klage mit
der größten Ruhe entgegenſehen. Pludra braucht alſo ſeinen
Mitleidsregungen durchaus nicht zu folgen. Jn Wirklichkeit ſoll
ſich die Szene wie folgt abgeſpielt haben: Als Pludra durch
die Tür, die vom Saal direkt auf den Vorflur führt, hinaus-
expediert war, verſuchte er, durch die andere Tür, welche erſt

in das kleine Zimmer links führt, wieder in den Verſammlungs
raum zu gelangen. Daran hinderten ihn die Beauftragten der
Verwaltung, die an der Tür darüber zu wachen hatten, daß

mm— zeo22m
nur Mitglieder an der Verſammlung teilnahmen. Gen. Kreß-
mann als Beauftragter ſagte dem Pludra, er dürfe den Saal
nicht wieder betreten. Pludra antwortete darauf mit einem
Stoß, den er Kreßmann gegen die Bruſt verſetzte. Ausdrück-
lich ſoll feſtgeſtellt werden, daß Pludra zuerſt handgreiflich
wurde. Er packte auch Kreßmann und ſuchte ihn von der Tür
wegzudrücken. Dadurch entſpann ſich ein Ringen, und im Ver
laufe dieſes mag allerdings Pludra einen Stoß erhalten haben.
Das iſt der nüchterne Tatbeſtand, wie er uns mitgeteilt wird.
Schreit alfo Pludra in die Welt hinaus, er ſei mißhandelt
worden, ſo muß er hinzufügen, in welchem Maße er ſelbſt
durch ſein Verhalten Veranlaſſung gegeben. Jmmerhin hätten
wir gewünſcht und wir haben das erſt kürzlich betont
daß dieſe unliebſame Szene vermieden worden wäre. Aller
dings hat Pludra ſelbſt ſtark dazu beigetragen, daß ſte einen
ſolchen Ausgang nahm.

Nimmt alſo die bürgerliche Preſſe dieſen „neueſten Fall des
ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ in ihr Stammbuch auf, ſo
ghauben wir im Vorſtehenden die Unverantwortlichkeit des
Falles Pludra nachgewieſen zu haben, wenn wir auch nicht
erwarten, daß unſere Gegner von dieſer Richtigſtellung Notiz
nehmen.

Nun voch einen mildernden Umſtand für Pludra ſelbſt. Er
zählt zu jenen Naturen, deren geiſtigen Zuſtand man dadurch
am richtigſten charakteriſiert, wenn man ſie als pſychopathiſch
minderwertige Objekte bezeichnet. Sie ſind für ihre Hand-
kungen nur in beſchränktem Maße zur Verantwortung zu ziehen,
da ihre Willensfreiheit beeinträchtigt iſt. Zudem hat Pludra
vor längerer Zeit auf einem Bau durch einen abftürzenden
Balken einen Schlag auf den Kopf erhalten, der gleichfalls eine
Schwächung ſeines Gehirnorganismus zur Folge hatte. Man
könnte alſo eher Mitleid, als Verachtung für Pludra übrig
haben, wenn unſere Gegner ſich nicht entblödeten, auch diefen
„Kronzeugen“ agitatoriſch gegen uns zu verwenden.

Die Löhne im Zimmerergewerbe.
Kürzlich vom Verband der Zimmerer ausgegebene Frage

bogen haben folgendende Stundenlöhne der Zimmerer feſt
geſtellt. Es erhielten

1 Mann 32 Pfg. 4 Mann 351 Pfg.

1 27 «0s 40 8 5342 2 5445 6557 46 456w. 4746 s 4603 49 1 6553 50An der Erhebung beteiligten ſich 201 Zimmerer. Jn der bei
Köppchen abgehaltenen öffentlichen Verſammlung, in welcher
dieſe Statiſtik beſprochen wurde, betonte man, daß die Statiſtik
noch unvollſtändig ſei. Jm allgemeinen ließen auch die Löhne
zu wünſchen übrig

Bekannt gegeben wurde in dieſer am vorigen Sonnabend
ſtattgefundenen Verſammlung durch Genoſſen Gramann auch
das Antwortſchreiben des Arbeitgeberverbandes. Dieſe Antwort
beſagt, daß die Verhandlungen als abgebrochen zu betrachten
ſind, wenn nicht ſeitens der Zimmerer die vom Arbeitgeber-
verband eigenmächtig aufgeſtellten Forderungen akzeptiert würden.
Die Diskuſſion hierüber war eine ſehr ausgedehnte. Die Kom-
miffion empfahl der Berſammlung, die Berhandlungen nunmehr
unſererſeits ebenfalls abzubrechen. Folgende Reſokntion
wurde angenommen: „Jn Erwägung, daß der Arbeitgeber-Ver-
band für das Baugewerbe zu Halle die Verhandlungen in leicht
fertiger Weiſe als abgebrochen betrachtet, beſchließt die heutige
Verſammlung, die Verhandlungen ebenfalls abzubrechen und
die Lohnfrage auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Die Kom
miſſion wird nunmehr ihres Amtes enthoben. Dem Arbeit-
geberverband iſt von dieſer Reſolution Mitteilung zu machen.“

An die Gewerkſchaftsmitglieder aller Verufe!
Am Anfange des Monats Sepfember haben wir uns mit

einem Aufruf an alle gewerkichaftlich organiſterten Arbeiter
ewendet, welcher die Genoſſen auffordert, ihre auen,
öchter e2c, die in der Damenſchneiderei, Konfektion, Wäſche,

Putz oder Schirmmacherei tätig ſind, unſerem Verbande zuzu-

Halle a. Sonntag den 2. Oktober 1904.

C

15. Jahrg.

führen. Dieſer Aufruf wurde in 7000 Exemplaren verteilt. Es
ſind darin auch die Vorteile, die der Verband den weiblichen
Mitgliedern leiſtet, bezüglich der Kranken- und Wöchnerinnen
unterftützung, ſowie die Leiſtung von Sterbegeld dei Todesfällen
hervorgehoben. Wir wiſſen beſtimmt, daß tatſächlich viele Frauen
und Mädchen in den vorgenannten Berufen tätig ſind. Von
ſchlechtem Solidaritätsgefühl zeugt es aber, wenn trotz eines
ſo geringen Beitrages von 10 Pf. pro Woche ein derartig
intenſiv verbreiteter Aufruf bis jetzt keine größere Wirkung er
zielte. Nur ein verſchwindender Bruchteil hat von der Auf
forderung Gebrauch gemacht und ihre Adreſſe eingeſandt.

Genoſſen, noch iſt es Zeit, das Verſäumte nachzuholen! Am
Montag, den 3. Oktober, abends s Uhr findet nun im
Weißen Roß die in dem Aufrufe angekündigte öffentliche Ver
ſammlung für Schneiderinnen und verwandte Berufe ſtatt.
Als Referentin haben wir hierzu Frau Dunker Leipzi gewonnen. Wir fordern nun diejenigen Genoſſen gierduegß ſo

wie durch Jnſerat in heutiger Nummer auf, ihre Frauen und
Töchter, die in der Schneiderei oder verwandten Berufen tätig
find, in dieſe Verſammlung zu ſchicken. Wenn dies geſchieht,
ſo ſind wir überzeugt, daß die Verſammlung ſtark beſucht fein
wird. Jſt dieſes jedoch nicht der Fall, dann haben die gewerb
ſchaftlich organiſierten Genoſſen ihre ſolidariſche Pflicht nicht
getan. Wenn wir unſere Frauen und Töchter organiſieren,
dann bereiten wir dadurch der Zukunft das Feld vor. Auf
dieſem Acker gedeiht die heranwachfende Jugend. Beherzigs
daher jeder unſeren Aufruf. Keine Franu, keine Tochter eines
echten Gewerkſchaftlers darf am Montag abend fehten. Agitiert
für einen ſtarken Beſuch.

Gleichzeitig machen wir wiederholt auf nachſtehende Geſchäfte
ganz beſonders aufmerkſam, die bis jetzt mit der Lohnkommiſſion
keine Vereinbarungen getroffen haben: Aßmann, Markt 16,
Reinhold Schuhmann, Alte Promenade Emil Rumpf,
Poſtſtraße 6, Otts Knoll, Leipzigerſtraße 36, Albert Suhle,
Neue Promenade, Paul Landgraf, Schmeerſtraße 17——-148,
Franz Berger, Ranniſcheftraße 3.
Der Verband der Schneider und Schneiderinnen

Deutſchlands, Filiale Halle a. S.
Ganz neue Arten von Majeftätsbeleidigungen

haben jett einige Staatsanwälte entdeckt. Wir berichteten ſchon
über die Anklage, die Genoſſe May von der Bergiſchen Ar
beiterſtimme erhalten hat. Jetzt teilt unſer Parteiblatt in
Elberfeld mit: „Wegen Majeſtätsbeleidigung hat der Staats
anwalt gegen unſeren Genoſſen Redakteur Markwitz Straf-
antrag geſtellt. Jn unſerer Nr. 213 vom 10. Sept. brachten
wir einen Artikel: „Staatsanwäkte und Vermiſchtes“, der die
Verurteilung der Halleſchen und Erfurter Kollegen mitteilte,
die eine Notiz aus öſtreichifchen Blättern betr. einen angeb
lichen Bruder Kaifer Wilhelms II. aufgenommen hatten. Der
beanſtandete Satz iſt durch eine Reihe bürgerlicher Blätter
wir ſelbſt entnahmen ihn dem Berl. Tagebl. gegangen,
ohne daß es einem Stgatsanwalte eingefallen wäre, in der
Wiedergabe des öffentlichen Urteils ein Staatsverbrechen zu
begreifen. Das iſt unſerer Elberfelder Staatsanwaltſchaft vor
behalten geweſen.“ Die in Frage kommende Notiz hat bis jetzt
den beteiligten Redalteuren 20 Monate Gefängnis gebracht;
unſerem Koll. Feite bekanntlich 4 Monate. Das ſcheint noch
nicht zu genügen. Die Praxis der Staatsanwälte in den All
tagssebrauch übertragen, kann jede Zeitung beſtraft werden,
die über irgendwelche Gerichtsverhandlungen ihre Leſer unter

Schlechter Troſt. Das Magiſtratsorgan ſucht in der
geſtrigen Nummer die Polizei dadurch vor Verlegenheiton zu
bewahren, daß es anläßlich des neueſten Einbruches bei dem
Goldarbeiter Dunker mitteilt, man habe das Haupt der Ein
brecherbande, die den Pröhlſchen Uhrmacherladen ausgeraubt
hätten, in Hamburg feſtgenommen. Es ſei ein früherer Hand-
lungsgehilfe Jsraelski, und werde in einigen Tagen nach Halle
gebracht, um Zeugen gegenübergeftellt zu werden. Ein zwelles
Mitglied dieſer Geſellſchaft befinde ſich ebenfalls hinter Schleſ
und Riegel und ſei ſicher an dem Einbruch bei Pröhl beteilige
geweſen, da man bei ihm eine Herrn Pröhl geſtohlene Glas-
hütter Uhr gefunden hat. Das iſt gewiß beachtenswert, aber
bei der Maſſe der in letzter Zeit hier verübten Einbruchsdieb-
Kähle immerhin ein recht minimaler Erfolg der Halleſchen
Polizei.

C e AAStadt Theater.
Die Paul Lindauſche Schauſpiel Neuheit: ſo ich Dir

hat auch in unſerer Stadt, wie ſchon in Berlin, einen ſehr
W Erfolg errungen. Bei der geſtrigen erſten Aufführunachte das ſart beſetzte Haus der Novität lebhaftes Jntereſſe
entgegen, und die wiederholten Hervorrufe nach den Aktſchlüſſen
bekundeten zwar in erſter Linie eine Anerkennung der Leiſtungen
der Schauſpieler, aber ſie bedeuteten doch auch eine günſtige
Zenſur über den Jnhalt des Stückes.

Paul Lindau kennt das Berliner Leben genau. Seine Per
ſonen ſind wahr. Er kann auf jedes ins verzichten, denn
er verſteht ſeinen Geſtalten ſo viel wirkliche Lebenskraft einzu

uchen, daß er des Hautgouts durch Karikierung nicht benötigt.
n ſeinem ſo ich Dir behandelt er das Problem der „be

onderen Offiziersehre“. Ein lebensluſtiger, allgemein geach-
teter. tüchtiger Leutnant provoziert eines Abends im ange-heiterten Zuſtande in den gupidoſälen einen kleinen Skandal, in

Den Verlauf er eine Ohrfeige erhält. Deshalb muß er den
Dienſt quittieren. Der Vorſitzende des Ehrengerichts, Oberſt a. D.
Baron v. Schwepphauſen, läßt keinen Milderungsgrund gelten,
und der Großinduſtrielle, Konſul und Reſerveoffizier Fredrichs,
der Mitglied des Ehrengerichts iſt, tritt ſchliezlich der Meinung
des Oberſten bei. Nun hat aber Fredrichs für den Abend ein
Amüſement mit Damen für ſich und einige Freunde in einem
chambre separée arrangiert, und ohne da „er's weiß, iſt dazu
von ihm die Braut ſeines Privatſekretärs Küpper, ſeines an den
Beinen verkrüppelten und darum verdüſterten Schulfreundes,
mit geladen worden. Küpper erfährt das, ſucht erſt ſeine Braut,
dann Fredrichs mit milden und mit harten Worten zu bewegen,
auf das gefährliche Stelldichein zu verzichten. Als aber ſeine
Braut die T mit ihm aufhebt, und Fredrichs um der
„Blamage“ willen Einladung nicht rückgängig machen will,
überfällt Küpper mitten im ausgelaſſenen Treiben die kleine
Geſellſchaft, an der auch die andern drei Mitglieder des Ehren-
gerichts teilnehmen, und verſetzt dem Fredrichs einen wuchtigen
Schlag ins Geſicht. erſten Moment der Erſtarrung vergißt rer den Angreifer niederzuſchlagen. Damit iſt er
nach der von ihm ſelbſt anerkannten Auffaſſung des Oberſten
zehrlos“ geworden und kann nicht mehr Jfuig ſein. Vermut
lich wird er zum Selbſtmord greifen. Dichter bricht ab,s dredrias de

ſo ich dir! Fredrichs hat dem Küpper das Liebſte auf
Erden entriſſen Küpper vergilt Gleiches mit Gleichem.

Herr r einen vornehmen nicht unfympathiſchen Fred
richs: Herr Alving markierte mehrfach als Küpper die Ver
krüppelung des einen Beines zu ſtark. Wenn ich nicht irre,
hinkte er das eine Mal ſogar mit dem falſchen Beine. Sein
Spiel war ſonſt ausgezeichnet. Der Oberſt des Herrn Heinz,
der Rentier Honsdorff des Herrn Berend und auch der
Oberleutnant Steinach des Herrn Landerer waren tüchtige,
in ſich geſchloſſene Leiſtungen Frl. Adolphi führte ihre Char-
lotte vorzüglich durch. Frl. Schramm ſollte ſich als Braut
Küppers zum erſten Male in einer größeren Salonrolle zeigen.
Die Klara liegt zu dieſem Zwecke nicht glücklich Frl. Schramm
müßte als Charlotte auftreten; da könnte ſie ihrer Geſtal
tungsfähigkeit freieren Lauf laſſen. Frl. Lembach war eine
übermütige Ella Beeske und gewann durch ihre Ausgelaſſenheit
ſofort das Publikum.

Der Beſuch des Schauſpiels kann warm empfohlen werden.
und ich frene mich. mitteilen zu können, daß Direktor Richards
bereit iſt. ſo ich Dir als nächſte Volksvorſtellung zu

geben. S Th.Reues Theater.
Der Kampf ums Roſenrote.

Komödie in 4 Akten von Ernſt Hardt.
Das Nere Theater brochte geſtern abend eine Novität, eine

Komödie, die ſich in polemiſcher Weiſe an einem ſchwierigen
Problem verſucht. Das Probiem iſt der Kampf der Jugend,
des vorwärtsſtrebenden Eigenwillens gegen die väterliche Autori-
tät, gegen die Auswüchſe einer allzu großen Bevormundung
bei der Berufswahl und der Geſtaltung des Lebensſchickſals
der Kinder durch die Eltern. Der Verfaſſer predigt mit
flammenden Worten das Gebot: Du ſollſt in deinen Kindern
den Menſchen ſehen, auf daß es dir wohlgehe und du lange
lebeſt auf Erden. Die Komödie lehnt ſich etwas a Suder-
mannns Heimat an, ohne jedoch, gerade wie dieſes Werk, das
Problem zu erſchöpfen. Ernſt Hardt geht ein Seückchen weiter
als Sudermann, aber gelöſt hat er das Broblem auch nicht,
vielleſcht iſt es überhaupt nicht oder doch ſehr ſchwer zu löſen.Den Kampf ums geneete, um das Glück, um den ſelbſt

gewollten Beruf, ja, um das Sein führt der Sohn Bult des
Bankiers von Bergen. Nach ſeines Vaters Wunſch iſt er auch
Kaufmann geworden, fühlt ſich aber in dieſem Berufe nicht
wohl, da er mit allen Faſern ſeines Herzens an der Schau
ſpielkunſt hängt. Seine Schweſter iſt gerade ſo unglücklich,
weil ſie nicht den Mann ihrer Wahl, einen Freidenker, heiraten
darf. Jhr Geliebter kehrt zurück, fie folgt ihm aber nicht, weil
ihr Vater es nicht überleben würde. Die Schweſter unterliegt
hier ſchon zuerſt. Dadurch wird aber der Bruder beſtimmt, ſich
egen den Willen des BVaters, ohne jegliche Unterſtützung von
einer Seite, frei zu machen. Jn der Freiheit geht es ihm
zunächſt nicht gut. Sein Freund Robert, der Liebhaber ſeiner
Schweſter, ſtützt den Berlaſſenen; es gelingt ihm aber nicht, nicht
eher, bis er deſſen Geliebte Käthe en und in ihr ein gleich
fühlendes Weſen gefunden hat. he wird ihrem Geliebten
untreu und pflegt Bult während ſchwerer Krankheit mit Auf-
opferung ihrer ſelbſt, ſie bittet ſogar ihren verlaſſenen Geliebten
um Geld zur Pflege von Bult. Dem Erkrankten iſt Geneſung
beſchieden, ſein Vater und ſeine Schweſter eilen auf Geheiß der
Wirtin herbei, und faſt wäre Bult zu Kreuze gekrochen, hätte
ſeinem elenden Daſein ein Ende gemacht durch Verſöhnung mit
der Familie, als er von der Berlobung der Schweſter erfährt.
Sie hat ſich, wie ſie ſelbſt ſagt, ſo verlaſſen gefühlt und dem
Mann ihre Hand zugeſagt, der ſie liebt. Durch dieſe Verlobung
bleibt Bult vor einem ähnlichen Schickſal bewahrt, er ergibt ſich
nicht, kämpft weiter um ſein Schickſal und kommt endlich durch.
Schließlich verzeiht ihm ſogar ſein Vater und will ſelbſt ſein
Freiwerber um die Hand der Jugendgeliebten werden. Daß
der Vater dem Sohne zumutet, ſich auf Anraten des Schwieger
ſohnes einen anderen Bühnennamen zuzulegen, iſt wohl eine
Geſchmacksverirrung des Verfaſſers. Dem Charakter des Vaters,
der zwar unbeugſam iſt, liegt ein ſolcher Zug fern. Dann iſt
das Feſthalten an der Jugendliebe nicht recht begründet. Ein
Mann, der ſo wie Buit kämpft, kann nicht um ein Mädchen
kämpfen, das nur wartet, von einem ſtandesgemäßen Berehrer
geheiratet zu werden. Auch ſonſt iſt die Komödie nicht in allen
Teilen dem Jnhalt entſprechend durchgeführt worden. Die
Künſtler gaben ſich alle Mühe, ihrer vom Verfaſſer vorge-
zeichneten Aufgabe gerecht zu werden. Sie würden allerdings
beſſer tun, wenn ſie den Text eingehender ſtudierten. R. F.



welches allſeitiges

S e

Wegen Verdachts der Braudſtiftung hat man dieJnhaberin des Ladens, in welchem es in et Nacht zum
Donnerstag brannte, verhaſtet, Frl. F ettke die Jn-
haberin des Puhgeſchäfted Gr Ulrichſtr. 40 ſoll das Feuer
ihn an haben. Das Geſchäft ging ſchlecht, und um ausVerhältniſſen herauszukommen und die Verſicherungs-

r zu erhalten, ſoll Frl. Fettke den Ladenbrand entfacht

haben. 500 Mk. in Gold ſoll man bei der Verhaftung bei ihr
en haben, obwohl ſie behauptet hat, dieſe 500 Mk., die

beſtanden hätten, ſeien mit verbrannt
Blutvergiftungen machten in zwei Fällen in der hieſigen

Klinik operative Eingriffe nötig. Die Frau des Geſchirrführers

Parade in Dieskau wurde von einer giftigen Fliege ins z
n es trat Blutvergiftung ein und die Frau mußte inKlinik geſchafft Werden Jn Zwintſchöna beachtete

e Tochter des Milchhändlers Bauermann eine durch
a Schuhes am Fuß entſtandene Verletzung wenig.

S entſtand Blu und auch hier war nur die Rettung
des Lebens durch eine vollzogene Operation möglich.

Ueber „Wunden und Wundbehandiung“ wird imArbeiterbildungs Verein am Montag ein Referat gehbalten,
ntereſſe erheiſchen dürfte. J chtmit

ghedern iſt der Beſuch freigeſtelll. Näheres aus at in
vorbgender Nummer erſichtlich.

Der Einbruch beim r a ſtand geſternrich Aburteilung. ufmann Albert Gottaus Göttingen hat W 7 gart Pothane verkif
eine uoch längere Zuchthausſtrafe erhalten.

idigt, am 20. November 19602 in Gemeinſchaft mit
dem Schreiber Franz Freitag z hier dem Rechtsanwalt Aron-
ſohn aus deſſen Bureau eine Kaſſette mit 1200 M. Jnhalt ent
32 haben. Die Kaſſette war feſt geſchloſſen und z

e worden. Als Rechtsanwalt Aronſohn ge11 e in ſein Bureau ging, fand er die Tür o n
äne Kontor. Von Freitag, der wegen der Tat bereus 9 geurteilt worden iſt, hat der Geſchädigte etwa 200 M.

wieder re erhalten. Gottſchall, der entkommen war, wurde
n rn zu 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt

t.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonn
tag nachmittag wird zu präge Preiſen Gerhart Haupt
manns Drama Roeſa Bernd gegeben. Der Vorverkauf dazn
beginnt Sonntag vormittags. Abends 75 Uhr wird die melo-t r Das Glöckchen des Eremiten wiederholt, welcher die

ſchen des Tanz- Jdylls Ein Zpteies folgt. Am
wird das Schauſpiel o ich Dir ert. Diens

equifiten uſw.
öte, Mittwoch Die relegierten Studenten, hieraufDonnerstag Rich. Wagners Siegfried (Siegfried

Freitag Nebeneinander, Schauſpiel von Hirſch-
end unbeſtimmt. An allen Tagen gelten Be-

amtenkarten.
s dem Bureau des Neuen Theaters. Heute,

Sonntag, finden im Neuen Theater zwei Vorſtellungen ſtatt,
und zwar zunächſt nachmittags 4 Uhr die erſte h Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60in der Moſer und Schönthans reizendes fünfatktiges Luſtſpiel

Unſere Frauen zur Aufführung kommt. Am Abend 8.5 aber
die überaus luſtige Schwanknovität Gaſtons Hochzeit noch

Gaſtons Hochzeit wird

neuer Ausſtattung an Dekorolioſen.
s d denfeh
S Sir Bana
feld, Sonna

mal an einem Sonntagaus S W 7 wiederholt.
Apo o r beginnt heute ein vollſtändig neuere er nach der Ver rung der Direktion wiederum

erſt intereſſant und abwechſiungsreich zuſammengeſtellt ift.

S a nachmittags 4 Uhr und Abends 8Tat große Vorſtellungen ſtatt.

in Szene.

Ammendorf. (Eia. Ber)
gruben entſtand geſtern ein S es ſo gefät der hieſigen Ken
werden nie, daß von Halle ei ritzee u hl n entzündet und das ne

pparats hatte ohlenanlaßt, das ehe Leiderdwunden,grit d r r alück nicht n u ein ſollen, och diei Berletz e nötig
n genſatz zu vorzrastor ei ſehr

Anfrage Berg
ſtreng dere J

h rift der Redaktion
ſtehender Meldung wurde uns miternſtlich verletzt. Unſexer telephoni S

mannstroſt wurde die Antwort es
it Auskunft zu erR m u r heidiger St e e eſer u

langen m daß ſie über i den oxkommnunterrichtet werden Redaktionen web n 833 ſelb
e angewieſen auf die ihnen zugehenden M i

t immer ſofort nachgeprüft werden kanr r e mee wie im erliegenPutt durch eine Anfrage hel der Krankenanſtalt, in welcher

Verletzter ſich beſindet, da n t nicht a mindeſte Grund

en tiſche Pr er ed dal irgend Zelq gen daraus erwachſen
wären

Oppin. (Arbeiterriſiko.) Von einem Wagen Ver
dem auf dem hieſigen Rittergute beſchäftigten Arbeiter B 5mann der Bruſttaſten eingedrückt. In der SSandgrute geſcha

das Unglück. Bergmann war ſofort tot.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weiſſenfels. Berichtigend wird uns mitgeteilt, daß in der

Notiz über die Ortskrankenkaſſe inſofern ein Jrrtum
unterlaufen iſt, als es ſich nur um einen Fall handelt, über den
Erkundigungen eingezogen worden ſind. Es darf alſo nicht
heißen, daß Bücher beſorgt wurden, ſondern daß das gerügteVerhalten des Vorſtandes bis jetzt nur bei einem Buch kon

ſtatiert wurde.
Naumburg. Schwurgericht. Die 33jährige ledigerin Lina Penndorf aus Zipſendorf erhielt 7 Kindes-

mords 2 Jahre 6 Monate und der ledige BäckergeſelleW r Göthewitz wegen Sittlichkei Fvergehens (8
RN.-Str.-G.-B.) 1 Jahe Gefängnis

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Mörder des Förſters Strempel aus

Dlmnverg wurde in der Perſon des e brigen W
Joſeph Umblat von der Kriminalpoli z verhaftet. Umblgeſtand, der Geſuchte zu ſein, er ar her den Förſter ni
erſchoſſen, derſelbe ſer vielmehr das fg eines Unfalles ge-

»worden, indem während des Ringkampf es das Gewehr des
Förſters ſich entladen habe und der Förſter durch den Schuß
getötet worden ſei.

Jnfolge einer ſchwerenin einem Hauſe in der Grunewaldſtraße, in der Whe des
alten botaniſchen Gartens, wurden drei Arbeiter ſehr ſchwer
verbrannt.

Das Schwurgericht bejahte die Schuldfrage des
Steineträgers Jobb, der angeklagt war, am 15. Mai auf derChauſſee am Spandauer Schiſſahriskanagl den Kutſcher Otto

Sehemel akt und ermordet zu haben. Jobb wurde zum

Stadt Thealer Halle g.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 2. Oktober, nachm. 35 Uhr
2. Fremden-Vorſt B ermäß. Preſſen.

Roſe Bernd.

Walhalla-Ihoator,

Heute Sonntag

t r undG nre haus ehe ten md.
Jerwiſats.

muſ et en a imm x o n en n 9 aus demw. es gelang, ihn zu ver Der Abge-m Roſadi will den Bote in der zur Sprache

ri

Der Millionär Crocker288 Zurückgefordertes Arzthonorar.
hat gegen den Profeſſor der Chirurgie Dr. Doyen in Paris
eine Klage guf Wiedererſtaltung von 100 000 Franks ange
ſtrengt, welche dieſer für eine än der Gattin Crockers voll
zogene Krebsopergtion e 2 e Die Frau Crzckers war
als an b geheilt aus der Zetr Do m weä wor
den Pintge Tage nach ihrer Rückkehr n merika aber ver
fette Roch eine Verlobt in r r erüchtw
verlautet, der junge König von Er an. e n
t d in Marie Unoineite von MecklenburgSchwe
n verlo

Letzte e Facrichten.
Krieg in GOfaßen.

Niutſchwang, 1. Okt. Die ruſſiſche Hauptar mee zieht
ſich nördlich von Mukden zurück. Es werden bedeutende Erd
werke aufgeworfen, die Laufgräben werden mit Stacheldraght-
zäunen umgeben. Nördlich Mukden iſt die ganze Gegend
unterminiert.

Mukden, 1. Okt. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Vor
poſtengefechte bei Mukden bereits im Gange ſeien. Der Gene-
ralſtab gibt keine Nachricht, ſeit zwei Tagen fehlt ſolche auch
von Kuropatkin. Der Korreſpondent glaubt, daß der Kampf
um Mukden begonnen habe, und iſt gemeinſam mit dem eng
liſchen Korreſpondenten der Anſicht, daß die große Schlacht in
nördlicher Richtung von Mulden geſchlagen werden wird.

Rom, 1. Okt. Von angeblich ſicher unterrichteter Seite
wird behauptet, der Beſuch Giolittis bei Bülow habe nur
dem Anerbieten des deutſchen Kaiſers gegolten, bei der Taufe
des italieniſchen Kronprinzen Pate ſtehen zu wollen. (Es iſt
gar nicht unmöglich, daß die weltbewegende Zuſammeniunſt
zweier leitender Staatsmänner dieſer hochwichtigen Frage ge-
golten hat.)

Berlin, 1. Okt. Profeſſor Dr. Koch iſt auf ſein Erſuchen
aus dem Amte als Direktor des Jnſtituts für Jnfektionskrank-
heiten mit Penſion entlaſſen worden.

Berlin, 1. Okt. Geſtern ſpät abends wurde in dem Mord
prozeß Schemel das Urteil geſprochen. Der Steinträger Jobb
wurde zum Tode verurteilt. Die Mutter des Jobb, die im
Saale anweſend war, brach bei der Verkündung des Urteils
in laute Wehklagen aus.

Breslau, 1. Okt. Jn Saubsdorf ſtnd bei einem Brande
drei Gehilfen umgekommen.

Krakau, 1. Okt. Jm Hauſe der Barmherzigen Schweſtern
erkrankten zahlreiche Perſonen nach dem Genuß von geräucher-
tem Fleiſch. Auch mehrere Schweſtern ſind unter den Er-
krankten.

ele in Haſſe.edakteurerantwort

Apollo Theater.
Direktion Guatav Follor.

Ab 1. Oftober 1904:
Der beſ rs gewählte hoch

chmoſzoſs- ſo Mama 5 am
Eichendorffſtraße 19.

Empfehle Freunden, Kollegen unde e s Restaurant De Wet“eden Sonntag

Noßſchlächterei, empfiehlt

S ten v. ff. Hauptmann t intereſſante Spielpian- r Leſſingſtraße 12.10 Aben ne Weiſe vierte groß Vorſtellungen z 13des Ghäcen d z Crewiten iltig. nachm. rer ſe Kinder S er s Vr. mer Dreigwert v gut

e Preiſe. n aufend n &8 Sreuiten. Kind in Begleitung frei. D. Meaneigen die nen eſten hocheles
Valle du v. S e Wieſt Abends 8 Uhr des n Hat dem 3 Künſtler T it Krawatten,

irigen au eleben arbeiten, en ca r. Ws Gala- Vorstellung. u a GITZ. hHüute, Wesien,Wontga den 3. Oktober t 2 unter Waſſer. Weltrekord!! ha d ch be,19. n ciltig ertel. Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr geböffnet. The 3 WVllliams n u
mit ih den tsakt:o ich Dir an leſtergerneneltetre n terten a Ge- Kragen, iNanschetten,

ſtlerpSchauſpiel in Ahnfeüsen von Paul 0swin Küller, Serviteurs, hoſenträger,
Lorch familie e e Rabyſe oben FerſenomalesNenes Tneater, Falle a. S.

Sonntag den 2. Okt. 1904,
J u Volks Vorſtellung. 320 Pf. Unſere aJen-e Gaſtons Du

1. Bild: Polizei Kommiſſariat.7 Bild W Hochzeitsreiſe.
2. Bild: Am anderen Morgen.

Montag: Gaſtons Hochzeit.

undZoolog. X Garten

Sonntag den 2. Oktober,
bie mittags 12 UhrErwachſene 30 Kinder 20 Pf.

Nachmittags von 3i/2 Uhr ab

Großes Konzert.
Neu eröffnet

Kaiser Panorama
Seixzigerſtreß ße 88, 1. Etage.

täglich von 210 Uhr
Sonntags von 101 und 2-10 Uhr.

Vom 2. bis 8. Oktober:

Jasſſt n

mit ihren ikariſchen Spielen incl.
Pferde und 1

Senſationelle Leiſtungen.

Bernhard Mörbitz,
der beſte Humoriſt der Gegenwart.

Juanita d Oliviera,
Dreſſur Akt tropiſcher Vögel

Eſel. Schönheitsgalerie moderner WMeiſter-

writere Rovitäten.
Saalplatz 60 Pf., 2. Rang 30 Pf.,

Waenpiah 1.75 Mk.

ſſreſe ſonne
Kl. Klaus- u. Olegriusſtr. Ecke

Sonntag
hnmoristisch. Familienabend.

Für Unterhaltung ſorgt Meiaenaer.
Es ladet c ſt ein

Camilio Borghese,

werke. 8 Damen, 2 Herren.
Vornehmne Kunſtdarſtellungen!

Charies Trio,equilibr.-afrobat. Verwandlungsakt

in völlig neuem Genre.
Brothers Ceado,

Hochturnkünſtler.

Bella Toleska,
„Eine Viſion im Meere.“

Mandita Léon,
Vortrags Sou breue,

Dröses Velograph,

Gastspiel

2. und 4. Oktober

Preuss. Hok.

Teitz.

r vonOtto bianſonstoin,

Leipzigerſtraße 36 Kuobatlſparwarken.

aktuelle lebende Photographien.

abends 8 Uhr:
2 Vorſtellungen.

Jn beiden de aeſamte, glänzende

fin. Hin

Sonntag den 2. Okt. nachm. 4 und J )77

Trebnitz.
2 W. 5 et denZet. f t r lichDIX9 non Der en Freundſchaft

W

chen h
riert in

m van nieaubeyſter u rung zu

ſoliden Preiſen oruns

Chr. Musohe,
da lieſt an m Sntſhuidiauna bittend,treicher. en das Ausverkauf

Krain.
Adriatiſten i gen Meer.

Brunnerts Bellevue

Sonntag den 2. Oktober

Gr. öffentl. Ball.
Kwits Rranngers,

e e erhte ind den etlasthoſ ligäenhoſ Resſarran R. ae,

in Kröllwitz.
Morgen S „nachmi Uhr Söffentl. Tanzmuſit. Kartofſeln an. e Mheterigt

T Eywpſer 4 rotſchr, 3.Sarate e. l r Salon. e et e

klappte, zur Nachri von je

Zeitz, Voigtſtraße.
Feute, Sonntag friechen Kuchen.

aur uoqh einige TEmaille Geſa
Geiſtſtraße 64.

Robattiaren,
We in G in ſoſe und un ebt.

Holzſchuhfabrie, Gottesagerſtr. 14.

21 ne 1 Bücherſchrank (nußb.),an üſch- Garnitur, 1 an SePu-
„1 Trümeaurx, Spiegel, 4 Stühle,d ivan, d Sraib btiſch, 1 Rouſchevoil

ierzug), 1 mahag. Plüſch Gare nußbaum, Verrtlko Spieltiſch,
onliſſentij Stille Schrä

gen mit higTeppich, gleiten er
Beſi Beſichtigung mg 8 wie und 2 Uhr.

Cent
Bäckermarken

ilig zu verkaufen
erſtraße

re gädegtiſs 750 M. 1 Ehtiſch

Lofmann, Leiparſtr.27
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S. W eiss, alle a. S.
Grösstes Spexial Geschäfts haus der Provinx Sachsen.

Neuheiten der Herbst- und Winter Saison
ſtnd eingetroffen.

Ueneſte Faſſons. Elegante Ansſtattung. Feinſte Qualitäten.
Paletots erette Trswabi, Modell-Ausstellung

eſte Stoffe.

ulster h hPelerinen cd Joppen e SHerren jaorett- Anzügen Gehroch- n. Prack- Anzüge Iirée a u. Mäntel

in feinſter Ausführung nur bewährte Qualitäten.
Die Ausstellung in weinen Sehaufenstern bitte gefl. begehten zu wollen. e

W
l

e SAuf die bisherigen ausserordentlich billigen Preisohen M elen Kinoleun,und Umgegend. P. i m. t H.

Wegen Inventur geschlossen p
ind die OVerkaufsstelſe: kiehendorffstrasse 26 Linelenm Läufer umd Teppiche. 18 Rabati.

vienstag, Sen 4. und Nittwoeh, den 5. Oktober. G P. Buttermmileh, Halle a. S.
Verkaufsgtene: „Zeinwey F. Veitgehendste Oarantie für Haitbarkeit. rraenrewer

Verkaufsstolle: Glauchaerstrasse 40 7 Verkauf im Linoſeumladen Königstrasse 18.
Mittwoeh, den S. OKtobor.

Hierdurch beehre ich mich meiner geehrten Kundſchaft von Halle und Umgegend die ergebeneVerkaufsstelle: Kröllwitz Mitteilung zu machen, daß ich mit heutigem Tage meine Lederhandlung und Sehättetabritr
Mittwoeh, den S. OKtob er.Verkaufsstello: Schlettau Kerru Reinrich Pfafferoit,
Dionstag, den 4. OKtobor. welcher v drei r in z tätig ar e r habe.ß ndem i errn Prafferots zu ſeinem Unternehmen viel GlDie geehrten Mitglieder werden orsucht, die kleineren Rabatt- her entgegengebrachte Vertrauen und üöhrreten auch auf einen r r b

Marken bis spätestens Montag, den 3. Oktober gegen grosseMarken in den Verkaufsetellen einzutausehen. Hochachtungsvoll Rermann Wieback, Nikolaistrasse 12.

d lae. R ler.P Vorztangde Schulze Rammler Unter höflicher Bezugnghme auf Obiges teile ergebenſt mit, daß ich mit heutigem Tage das Ge
hast und 10 jerhaus lä erhof“ ſchäft des Herrn U. Wiebneh fäuflich übernommen habe, und unter der Firma

t Werner teinrich FfafferoitLeipzigerstrasse 64.
weiterführen werde.

Allen meinen Werten Gästen, Freunden und Bekannten zur Ich bitte höfl., das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen und Wohlwollgefl. Mitteilung, dass ich mein obiges z W den n tragen zu wollen, und wird es mein Beſteeben ſein, den alten Ruf des Geſcha e e n auf mich über

Wilhelm Westerbeck am heutigen Tage käuflich abgetreten habegen bitte ich, meinem Herrn Nachfolger das mir ent- Hochachtungsvoll Reinriek Pfafferott, Nikolaistrasse 12.

ertrauen übertragen zu Wollen. u. Scohäftefabrik.
P. P

Bezugnebmend auf Obiges versichere hiermit, dass es mein heſhiſs- Uebernahme. m So en 7

Bestreben sein wird, alle mich beehrenden Gäste aufs beste und Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich die von Herrn Hausſekretär

7

reundlichste zu bedienen und bittet m geneigten Zaspruch Klempnermeiſter Reinrien Fiegisweky, Weidenplan 22, betriebene

t uHochachtungsvo Klempurrei Ein Formulax und Muſterbuch aller
Wilhelm Westerbeck. käuflich übernommen habe und in der bisherigen S weiterführen werde. r Briefe, Bittſchriften, Beſchwerden,

Mit Bitte, das meinem Vorgänger e D ertrauen auf mich über Geſuche, Anträge, Reklar nationen,

S tragen zu wollen, zeichne 3 tungsvoll rege u geri e ronſtigenß n h a m Rraya. Sedan gufſäte dedch ezia s 1
ſä erna e. Kutſch und Wagen Leſckien et Glühlicht- We t Zu bach der de

ne S ſowie einer Konlante Vevienung m Volksbuchßandlung.vnuers r gefälligenwerten Nachbarſ reunden undS daß et I eutigem Tage die von Borr a ius ſt r e nnegebavte Jl le cherei nebſt
run uflich erworben und übernommenDurch langjä e Erfahrungen in meiner Brenche bin ich in

der Lage, nur dasfeinen Fleisch- und Wurstwaren

zu rn und bitte ich gleichzeitig, mein neues Unternehmen gütigſtuteie Hochach

Sebakt-, Dag- nd Kinderstielel,
X W angefertigt, ſehr dauerhaftP

e z empfieX Markt 11, Hof links, t n Laden.
X J. Mernlieht. Telephon 1946.

e Feier Aveuebt. V W An Pr. V Lghrender Rebenverdienin zu wollen. tungsvoll 4 bietet 5 8gedEdmund Rehbaum, Hermann Bischoff. rn
Olearinsſtraſte 13. 4 Grosse Mlauagtrasse 4. (dicht am Marki) n e. r an reFernruf 2148. Mitglied des Rabatt. Spar Vereins. Teleſon 2120. wandte Se

Reste dis 20 Räek apottbillitg. Schneidergeſellen fernd ſofort geſucht ben a
23. X Na e gcbray HHt verkauft x Anſt. Schlafftelle. Meckelſtr 8 pt.Wohn t S r z t Frdl. Schlafſi. f. 2 Herr. o. Ritterſtr.Persit. Anft r beſſ. eLhrnüder euch

nargmann, Gr



eiclerstoff- Neuheiten
in anerkannt grösster Auswahl.

Seidenstoffe. Wollene Kleiderstoffe.
Ganz hervorragend für Brautkleider geeignet: Für Promenade und Haus:

t neuesten Farbentö 65Reinseidene Ddamassés, m 3 h 300, 2.50, 2.00 i Dameniuche, dw ne tn en d 110 en breu, Meter 5.50, 400, 3.50,
Louisine, Faille u. Armure, schwars und weiss, .25 reine Wolle, im ca. 75 verschiedenen Farben vorrätig 85Reinseidene Merveillenx, e 950, 150 b 338 500 230 200, c. Satintuche. n ren Meter 250, 550 300. 240, 220

reine Wolle in reichen SortimentenReinseidene far dige Steffe, glatt und gemustert, in ahen Webarten. Cheviots, 95/110 em breit, Meter 2 25, 2.00, 1.50, 1.35, 1.00, 80, 50 Pf.

äusserst praktische Gewebe in diversen FarbenZesatz- u. Fatterseide, Taffot, Louisine, Tattet. Mousseline, Atlas ote ete. T5 po Lodenstoffe, 5017 e reiſt Weter 1.00, 80, 60, 25 er

anerkannt solideste Fabrikate in den

Meter, 3.50, 3.00 250, 1.90, 1.25 M. und

Watze e er 0 neuesten Geweben Meter 6.50, 4.50,
3.75, 3.00, 2.50, 2.00, 1.50, 1.00 Pf.

herv de Neuheiten in gepressten Velvets, sowie ele- 35 reine Wohe mit Noppeneffekten, 90/110 em breitinsen-Sammetke, Canton Scheotten eter 4. 3. 2.50,. 2. Xoderne Strassenkleider, Meter 2.25, 2.--, 1.50, N., 75, 60 Pf.

ß 7ibelines, K Fantasiestoffe, 90/110 em breitlusen-Seide, hoenelegante Neuheiten in allen Preislagen Clegante Strassenkleider, h Tr 120. 80 er

in W tzück ster in grosser A tlusen-Stoffe, M ole. entaieihh a e e h 45 r Haughkleider, r Praktlsehe Revebe in Adeiine a. Panams, 9009 Feh I3e

in klaren und dichten Geweben, hervorr- höne Lichtfarben S
bfertige Roben, in elfenbein und Se, Voile, indisch Alttecho qowebe in weiß witMull und Battist praktische Gewebo rt, gestreift und wiJ 63 n n 21-, 1680, 2 Hauskleider, rorriort, Feelrg e h 90 er

Zesatzartikel,
Posamenten, Spitzen, Knöpfe, Chiffons, Bänder, stoffen jeglicher Art, kaben fast in reichen Sortimenten.Rüschen etc. jede gewünschte Farbe ständig Stets Eingang von NeuheitenStets Eingang von Neuheiten am Lager und sind un Preise für 3 3e a re fur nmorm billig.

Damen KonfektionUnsere Konfektion zeichnet sich durch denkbar beste Verarbeitung, solide Stoffe und tadellosen Sitz aus.

Bekannt grösste Auswahl in:
Paletots, Jacketts, Abendmänteln, Gapes, fertigen Kleidern, Kleiderröcken, Blusen, Morgen-

röcken, Matinees etc. 5M wom einfachsten bis hochfeinsten CGeschmack.

Wir unterhalten die denkbar
reichste Auswahl in seidenen,
Wwellenen u. baumwollenen Futter- Schneidereiartikel,

und sämtliche Kurzwaren, beste Fabrikate

j leiderrock en t A. Geegenneitskanff. Morgenröcke en r 32gefüttert

aus reinwoll. Tuchstoffen, elegante 15
M.

schwarz Cheviot mit seidenen Blenden 00 Ein PostenKleiderrock und Posamenten besetzt 6 M. I O t T t S Morgenröcke Verarbeitung a 24 00, 20 00, 18.60
a

2 schwarz Oheviot, Ia. Qualit., mit Tressen 50 züegl. Stoffe z Ia. Velourbarchent in div. Mustern, häbscheKleiderrock garniert M. sns o ehw. Gotktt. Blusen Verarbeitung g 1 80. 1.25 95
4

schwarz Satin, elegant, mit Borte be- 00 n inwollene Karrierte Fantasiestoffe, in enKleiderrock 7 in Pogten un re Krrane tatiostoſe. In nen
schwarz datin, mit Stoff- und Taffet- 50 G v S C h O du reinseid. schwarr Merveiheux, reich mit Tresson .50Kleiderrock blende garniert 8 u. Fantasiestoffe in engl n Blusen Sarniert ſo

seidene blaugrüne schottische Karos in Ver- 6 z hKleiderrock schwarz Satin, 6 mal mit Taffetblende, 13 DD 4 und G Mk. J Blusen cehieäonen Degeing
3 mal mit Stofſblende garniert

Ein Poste Ein PKnaben- Th t m Fengarniiur 10 ſ 130 ewierg, T mit schwarzem 1-80 Mädehen-
Anzüge ba er apes 25, 18. 12.75, J. 0 er Cloth Stück Iclei der

und npe Pelzwarenr o 3e Kanin, Sealkanin, Sealbisam, Nutria, Nerzmurmel, Nerz, Skunks, Persianer. Unterröcke

r Schleifen SchürzeLavalliers Colliers 1 Muffen KopfehawisKrawatten 128. 100, 65, 53, 46, 40, 29, 24, 20, 16, 12, 9, 7, 5, 4, 3, 2. I M. 30, 1660. 14, 1350, 10, 8, 7, 660, 550, 4 275, 1, o Kapotten 2

Seidene Tücher Kindergarnituren in Krimmer, Lammfell, Tibet, Mufflon and mit Hermelin. Boharpes

Pompadours HandschuheZiernadeln ueleskei s für Herren- und Knaben- Anzüge 47 StrümpfeMuffketten w 83 Neubeiten in deutschen und englischen Stoffen Meter von 14.00 bis O N. Regensoc irme

Trotz unserer billigen Preise geben wir an unserer Kasse D. Rabatt-Sparb eher W aus worin jeäer gekaufte Gegenstand
eingetragen wird. Unser Rabatt-Sparsystem ist für den Käufer das vorteiſhafteste und bequemste, da jeder Betrag voll zur Verrechnung
kommt und der Käufer sich jederzeit seine Prozente in baar auszahlen lassen kann. Unsere reelle Gesehäftsführung und der gute Ruf der
Firma bürgen dafür, dass trotz der grossen Vergünstigung unsere bekannt bigen Preise bestehen bleiven.

77

Brummer Benjamin
22/23 Groase Ulrichstrasse 22/23.
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r. 232.

2. Beilag
Die Wahl der Arbeiſervertreter zu den

unteren Verwaltungsbehbörden.

Ausſchluß der Deffentlichkeit, eine höchſt wichtige Wahl im
unſrer Verſicherungsgeſetze. Am Schluß des Jahres

iſt die fünfjährige Wahlperiode der Beiſitzer zu den unteren
T dehörden abgelaufen und erfolgen nunmehr die

euwahlen.

Die Beiſitzer zu den unteren Verwaltungsbehörden werden
zu gleichen Teilen qus dem Kreiſe der Arbeiter und Unter-
nehmer gewählt. Die Funktionen dieſer Vertreter bei den
unteren Verwaltungsbehörden ſind für die Arbeiter von nicht
unerheblicher Bedeutung. Die untere Verwaltungsbehörde bil-
det in dem Verfahren zur Erlangung einer Invaliden oder
Mersrente die erſte vorbereitende Jnſtanz, ſie hat die Anträge
auf Bewilligung einer Jnvaliden- oder Altersrente entgegen
zunehmen, Anträge auf Rentenbewilligumg oder Entziehung
der Jnvalidenrente zu begutachten und zu prüfen. Jn allen
dieſen Fällen ſind die Beiſitzer zur unteren VerwaltungsBe
hörde heranzuziehen, üben alſo einen Einfluß auf die Begut-
achtung ſolcher Rentenanträge aus. Es bedarf keines Hin-
weiſes, wie wichtig gerade dieſe Funktion bei der Rentenfeſt
ſetzung für die verſicherten Arbeiter iſt.

Die Bedeutung der Wahlen tritt aber noch mehr in den
Vordergrund, wenn wir berückſichtigen, daß die Beiſitzer bei
den unteren Verwaltüngsbehörden den Wahlkörper für die
Wahlen der Vertreter zum Ausſchuß der Landesverſicherungs-
anſtalt bilden. Der Ausſchuß der Landesverſicherungsanſtalt
wähkt ſodann die Vertreter zum Vorſtand der Landesverſiche-
rungsanſtalt, die Beiſitzer zu den Schiedsgerichten für Arbeiter
verſicherung, ſowie die Arbeitervertreter, die von den Berufs-
genoſſenſchaften bei Erlaß der Unfallverhütungsvorſchriften hin-
zugezogen werden; und endlich wählen die Beiſitzer der Schieds-
gerichte die nichtſtändigen Mitglieder zu den Landesverſiche-
rungsämtern und dem Reichsverſicherungsamt.

Dieſe Wahlen vollziehen ſich ſo, daß in gllen dieſen Körper-
ſchaften die Vertreter der Unternehmer auf der einen Seite,
die Vertreter der Arbeiter auf der andern Seite einen geſchloſ
ſenen Wahlkörper bilden, der je für ſich ſeine eigene Vertre-
tung beſtimmt.

Es erhellt aus dem Dargelegten, daß die Arbeitervertretung
einen Einfluß auf die Rentenfeſtſetzung, die Rentengaufhebung,
die Rechtſprechung und auch auf die Regelung zahlreicher
wichtiger innerer Verwaltungsangelegenheiten der Verſicherungs-
anſtalten auszuüben vermag.

Es kommen bei dieſen Wahlen 1406 untere Verwaltungsbe-
zirke in Betracht, die nach dem Geſetz in der Regel je 4 Bei-
ſitzer aus den Kreiſen der Unternehmer und der Arbeiter er-
yalten ſollen, darüber hinaus hat die Verſicherungsanſtalt dieZahl der Beiſitzer zu beſtimmen. Nach der letzten Bekannt-

machung waren bei den unteren Verwaltungsbehörden 12 380
Beiſitzer, mithin 6190 Arbeiterbeiſitzer zu den unteren Verwal

tungsbehörden berufen. uDie Wahl der Beiſitzer vollzieht ſich nun in einem ſehr kom-
plizierten und ſonderbaren Verfahren. Das Wahlrecht üben
die Vorſtände der Krankenkaſſen aus, und zwar iſt hierbei fol

gendes zu beachten: e nDie Beifitzer zu den unteren Verwaltungsbehörden werden
von den Vorſtänden der im Bezirk der unteren Verwaltungs-
behörde vorhandenen Orts, Betriebs-, Fabrik-, Bau und
Jnnungskrankenkaſſen, Knappſchaftskaſſen, Seemannskaſſen und
andern zur Wahrung der Jntereſſen der Seeleute beſtimmten
obrigkeitlich genehmigten Vereinigungen der Seeleute, ſowie
von Vorſtänden der freien Hilfskaſſen gewählt, welche die
Rechte aus S 750 des Krankenverſicherungsgeſetzes beſitzen (es
ſcheiden alſo ſogenannte Zuſchußkaſſen aus). Das Recht haben
aher auch nur die freien Hilfskaſſen, die ihren Ausbreitungs-
bezirk nicht über den der unteren Verwalingsbehörde aus
dehnen. Es ſind alſo mithin nur die Vorſtände der lokalen,
freien Hilfskaſſen, nicht die zentraliſierten Hilfskaſſen wahlbe-
rechtigt.

Sodann erhalten die Vertreter der Kommunalverbände ſowie
die Vertretung der Gemeindekrankenverſicherung ein Wahlrecht,
das ſich beſtimmt nach der Zahl der Arbeiter, die keiner Kran
kenkaſſe angehören, aber verſicherungspflichtig nach dem Jnva-
lidenverſicherungsgeſetz ſind.

Das Stimmenverhältnis bei der Wahl wird entſprechend der
Mitgliederzahl der Krankenkaſſe, für die der Vorſtand wählt,
berechnet.

Die Leitung der Wahl liegt der unteren Verwaltungs -Be-
hörde ob, in der Regel in den Landgemeinden dem Landrat,
in größeren Städten, die einen eigenen Bezirk der unteren

Verwaltungsbehörde bilden, der Gemeindebehörde. Nachdem
die Verwaltungsbehörde an die Krankenkaſſenvorſtände die nö-
tige Anordnung erlaſſen hat (Aufforderung zur Wahl, Beigabe
der Stimmzettel), hat der Vorſitzende der Krankenkaſſe den
Vorſtand zuſammenzuberufen und im geſonderten Wahlgang
für die Unternehmer und die Arbeiter die Wahlen vorzuneh-
men. Gewählt gilt vom Vorſtand der Krankenkaſſe derjenige
Kandidat, der die meiſten Stimmen auf ſich vereinigt, bei
Stimmengleichheit entſcheidet das Los

Um nun unnötige Zerſplitterungen bei der Wahl zu ver-
meiden, wird es notwendig ſein, daß ſich die Gewertſchaften
oder Gewerkſchaftskartelle im Bezirk der unteren Verwaltungs

Die Beteiligung an der Wahl iſt übertragen in
ayern: Verordnung vom 14. Dezember 1899 8 8: den

Magiſtraten der unmittelbaren Städte und den Diſtriktsräten,
bei der erſten Wahl den Diſtriktsausſchüſſen.

Preußen: Bekanntmachung vom 24. Auguſt 18099 Ziffer 7:
den Kreisausſchüſſen, in Stadtkreiſen den Magiſtraten. (Als
weitere Kommunalverbände gelten hier die Kreiſe und in Hohen-
zollern die Oberamtsbezirke.)

ürttemberg: Verfügung des Miniſters des Jnnern vom
25. November 1899 S 14 (Reg.-Bl. S. 1043): den Verwaltungenz Gemeinde-Krankenverſicherungen und Krankenpflege-Ver-

erungen.
eſſen: Ausführungsverordnung vom 13. Oktober 1899 8 8:

B 5gweſſteret und Kreistage.
Oldenburg: Verordnung vom 14. November 1899 8 1:

Amtsräten (Fürſtentum Lübeck: Regierung für den Landarmen-
verband, Fürſtentum Birkenfeld), Bürgermeiſtereiräte, nach Ver
ordnung vom 15. November 1899.

raunſchweig: Magiſtrat Braunſchweig, Kreisausſchüſſen.
Gotha: BezirksVerwaltungsbehörden.

chwarzburg-Sondershauſen: Bl geffen.
ippe-Detmold: Amtsgemeinderäten, Magſſtraten.

2D h
behörde mit den Vorſtänden der Krankenkaſſen über die ge
meinſame Aufſtellung von Kandidaten verſtändigen.

Das Zentralarbeiterſekretariat hat bereits vor Monaten die
Anregung zu den Vorkereitungen für dieſe Wahl durch Zir-
kular an die Gewerkſchaftskartelle gegeben, und es darf wohl
die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß nunmehr die Vor-
an beendet, die Aufſtellung der Kandidaten voll
zogen iſt.

emerken wollen wir, daß es auch nicht ausſichtskos er
ſcheint, in einigen Bezirken für die Wahl der Unternehmer
vertreter Vorbereitungen zu treffen, da in einer An vonKrankenkaſſenvorſtänden ezialphlchch wohlwollende Unter

nehmer vertreten ſind.
Was die Wählbarkeit der Vertreter anbetrifft, ſo beſtimmt

darüber das Geſetz, daß die Hälfte der Arbeitervertreter am
Sitz der unteren Verwaltungsbehörde oder nicht in einer Ent
fernung über 10 Kilometer wohnen dürfen. Es kommt akſo
nicht die Arbeitsſtätte des aufzuſtellenden Kandidaten in
Betracht, ſondern der Wohnort. Es kann dabei eintreten,
daß jemand zu einer Verſicherungsanſtalt Beiträge leiſtet,
für die er in dem Bezirk der unteren Verwaltungsbehördenicht gewählt werden kann, weil er nicht dort wohnt Die

Kandidaten dürfen nicht dem Vorſtand der Landesverſiche
rungs Anſtalt oder einem Schiedsgericht für Arbeiterverſiche-
n

hlbar ſind nur deutſche, männliche über 21 Jahre alte
Perſonen; nicht wählbar, welche zum Amt eines Schöffen
unfähig ſind, d. h. welche durch ſtrafrechtliche Berurteilung
die Befähigung zu dieſem Amt verloren, oder gegen welche
das Hauptverfahren wegen eines Verbrechens oder Vergehens
eröffnet iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
zur Folge haben kann, oder welche infolge gerichtlicher An
ordnung in der Verfügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.

Was den Wahltermin anbetrifft, ſo iſt dieſer kein einheitlicher
für das Reich. Die Wahlverordnungen für Preußen und für
den Bezirk der hanſeatiſchen Verſicherungsanſtalt Lübeck be-
ſtimmen, daß die Wahl vom 1. Oktober bis 15. November ſtatt
zufinden hat. Jn Baden finden die Wahlen im Monat
Dezember ſtatt im Großherzogtum Heſſen beginnen die Wahlen
am 1. November d. Js. Die übrigen Bundesſtaaten haben
keinen beſtimmten Termin in ihrer Wahlverordnung feſtgeſetzt,
wahrſcheinlich wird der Wahltermin hier durch die amtlichen
Publikationsorgane noch bekannt gegeben; ſicher iſt, daß die
Wahlen nicht an einem Tage ſtattfinden, ſondern

über einen Zeitraum von vier bis fechs Wochen auszu
ehnen.
Wir möchten nun nochmals an unſere Organiſationen das

dringende Erſuchen richten, da, wo die Vorbereitungen noch
nicht erledigt ſind, mit allem Eifer an die Erfüllung dieſer ſo
wichtigen Aufgabe heranzugehen. Unſre Arbeiterorganiſationen
haben die Verpflichtung, alles daran zu ſetzen, um eine Arbeiter-
vertretung zu ſchaffen, die den invaliden und hilfsbedürftigen
Arbeitern helfend zur Seite ſteht.

Das Zentralarbeiterſekretariat.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 30. September.
Falſches Geld.

Jn heutiger Sitzung wurde verhandelt gegen den 32 jährigen
Schuhmacher Karl Wiederhold und den 41 jährigen Bürſten-
bindermeiſter Karl Pötzſch, beide von hier. Sie wurden aus
der Haft vorgeführt und des Münzverbrechens beſchuldigt.

Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Fromme und die
Anklage vertrat Staatsanwalt Dr. Kloß. Jm Jahre 1903 und
bei dem Beginn des Jahres 1904 wurden hier wiederholt falſche
Zehnpfennigſtücke, Einmarkſtücke, Zweimarkſtücke und Fünfmark-
ſtücke in Verkehr gebracht. Angeſtellte Ermittelungen führten
ſchließlich zur Verhaftung der Angeklagten. Wiederhold wird
beſchuldigt, im Jahre 1904 inländiſches Metallgeld nachgemacht
und dieſes als echtes in Verkehr gebracht zu haben, während
dem Pötzſch zur Laſt gelegt wurde, er habe ſich das von Wider
hold angefertigte falſche Geld verſchafft, um es als echtes zu
rauh Wiederhold iſt bereits einmal vom Schwurgericht
wegen Münzverbrechens unter Zubilligung mildernder Umſtändemit 6 Monaten Gefängnis vorbeſtraft. Die erſte Vernehmung
der Augeklagten geſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, da
nach der Anſicht des Staatsanwalts die Erörterung über die
Anfertigung des falſchen Geldes böſe Beiſpiele geben könnte.
Die Staatsſicherheit und öffentliche Ordnung ſollte gefährdet
erſcheinen. Den Preßvertretern wurde aber geſtattet, der Ver
handlung beizuwohnen unter der Verpflichtung, über den ge-
ſchloſſenen Teil der Verhandlung nichts zu veröffentlichen.

Die Beweisaufnahme ergab, daß Wiederhold zugegeben hatte,
falſche Zweimarkſtücke angefertigt zu haben. Gelegentlich einer
im Monat April ſtattgefundenen Hausſuchung ſind auch Formen
von Zehnpfennigſtücken bei ihm gefunden worden. Wiederhold
will Zweimarkſtücke nur angefertigt haben, weil einmal jemand
zu ihm geſagt habe, er könne kein Geld machen. Dem habe er
beweiſen wollen, daß er doch von der Fabrikation falſchen
Geldes etwas verſtehe. Er habe das Geld nur zu ſeinem Ver-
gnügen gemacht, nicht um dasſelbe in Verkehr zu bringen. Mit
dieſer Art von Verteidigung konnte Wiederhold allerdings keinen
Erfolg haben. Pötzſch gab zu, einige falſche Zweimarkſtücke, die
er ſich von Wiederhold verſchafft hat, in Verkehr gebracht zu
haben. Er ſei von dem Mitangeklagten zu dem Vertriebe des
Geldes aufgefordert worden. Eine Zeugin bekundet, daß Pötzſch
eines Tages bei ihr mit zwei falſchen Zweimarkſtücken in der
Wohnung geweſen ſei. Jn einer Kneipe habe er einmal noch
mehrere Falſchſtücke in der Taſche gehabt. Der Viktualien-
händler Oſterloh hat von Pötzſch ein Falſchſtück erhalten, das
ſo weich war, daß er es mit einem Meſſer anſchneiden konnte.
Er hatte das Geldſtück dem Angeklagten zurückgegeben und die
Verfolgung des Täters aufgenommen. Pötzſch ſei aber ſchließ-
lich entkommen. Durch Streitigkeiten iſt die Sache ſodann
herausgekommen. Eine Hausbewohnerin hatte erklärt. den
Wiederhold einmal ordentlich hineinlegen zu wollen. Wieder
hold bleibt dabei, er habe niemand falſches Geld gegeben. Der
Münzdirektion waren falſche Zehnpfennig, Einmark-, Zweimark-
und W zur Prüfung überſandt worden. Es wurde
feſtgeſtellt. daß nur die Zweimarkſtücke alle einen Urſprung
hatten.

Der Staatsanwalt trat für Bejahung der Schuldfragen ein
und bei Wiederhold, der ſich bei ſeiner Verteidigung recht dreiſt
benommen habe, die mildernden Umſtände zu verneinen. Die
Rechtsanwälte Kaßler und Eulenberg traten für die Be
willigung. mildernder Umſtände ein. Bei Wiederhold ſtehe
überhaupt nicht feſt, daß er das von ihm angefertigte Geld in
Verkehr gebracht habe. Der Spruch der Geſchworenen lautete
egen Wiederhold unter Verneinung und gegen Pötzſch unter

jahung mildernder Umſtände auf Schuldig. Hierauf be
antragte der Staatsanwalt gegen Wiederhold 4 Jahre Zucht-

nern

e zum Volksblatt.
a. S., Sonntag den 2. Oktober 1904. 15. Aahrg.

Jahru und 8 Jahre Ehrverluſt und gegen Pötgch
gegen

1

efängnis d 2 luſt.un Jahre Ehrverluft. Das Urteil lautete

4 Jahre Zuchthaus und 8 Jahre Ehrverluſt
und gegen Pötzſch auf

6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt.
Ferner wurde auf Einziehung der Mün erkannt.der Urteilsbegründung hieß es, die Str Tegen Wie S

ſei hoch bemeſſen worden, weil dieſer2 la i z der er rin habe. ne ſei
m urteilt worden, unter demJeheadee De er r Drucke Wiederholde

8 Strafkammer.Vorſitz: Landgerichtsrat König: Ankläger: Aſſeſſor Voigt.
Wegen Betrugs wurde der Handlungsgehilfe
Heinicke von hier zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und
Nebenſtrafen verurteilt. Er hatte ein aſtwirt14.50 M. geſchädigt. en tiengen s 37

Aus den Hachbarureiſen.

Weißenfels. Gewerbegerichtswahl. Die Amtsperiode
der jetzigen Beiſitzer des Gewerbegerichts läuft mit Ende dieſes
Jahres ab. Es hat desbalb die Wahl von 18 Beiſitzern
nach folgenden gewerblichen Gruppen zu erfolgen

des Schuhmachergewerbes;
der Baugewerbe und der dieſen verwandten Ge
werbe, als: Maurer, Zimmerleute, Anſtreicher, Schloſſer,
Tiſchler, Steinſetzer Dach, Schiefer Ziegeldecker und
Schornſteinfeger;

e) der übrigen Gewerbe.
Jn jeder dieſer drei Gruppen ſind von den Arbeitgebern und
von den Arbeitern je drei Beiſitzer zu wählen.

Zur Vornahme dieſer Wahl werden nachſtehende Wahltermine
feſtgeſetzt: 1. ſu

für die GruppeDonnerstag, den 20. Oktober 104 von vormittags 11
bis nachmittags 1/2 Uhr:

2. für die Gruppe
Montag, den 24. Oktober 1904, von vormittags 11 bis

nachmittags 1 u d
3. für die Gruppe

Dienstag, den 25. Oktober 1904, von vormittags 11 bis
nachmittags 1 Uhr.

Die Wahlen finden im Rathauſe zwei Treppen (Stadtverord
netenSitzungsſaal) Eingang von Zimmer Rr. 7 aus ſtatt.
„Die Anmeldungen zur Wahl werden in der

Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts, Rathaus zwei Treppen,
immer Nr. 14, mündlich oder ſchriftlich in der Zeit vom
Oktober bis einſchließlich 14. Oktober d. J. während

der Dienſtſtunden von 8 Ühr vormittags bis 1 Uhr nach
mittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags engenommen.

Nur dieje n, welche ſich r angemeldetr

s Ausweis bei der Anmeldung u i der i
für die Arbeitgeber die Beſcheinigung über die U der
Gewerbeordnung erfolgte Anmeldung des
oder die letzte Quittung über Zahkung der Gewerbefteuer, beides
in Verbindung mit einer Beſcheinigung der Polizei

in dem Gewerbebetriebe mindeſtens ein Arbeiter
beſchäftigt wird, oder einer ringen über Anmeldung
mindeſtens eines Arbeiters zu einer auf
verſicherungsgeſetzes errichteten Krankenkaffe.
enügt als Ausweis ein Zeugnis ihres
olizeibehörde, welches beſtätigt, d

des hieſigen Stadtbezirkes in Arbeit ſteht oder wohnt.
Zeitz. (Eig. Ber.) Sozialdemokratiſcher Verein

Am Dienstag war die Verſammlung gut beſucht. Geno
Leopoldt gab den Bericht vom Parteitag und erklärte dabei ſeine
Stellungnahme zu den einzelnen Punkten. Eine Diskuffion
fand nicht ſtatt. Jm Geſchäftlichen wurde mitgeteilt, daß die
letzte Volksblatt- Verbreitung für Zeitz und Umgegend
über 100 Abonnenten gebracht habe. Die nächſte Verſammlung

udet im Lokal des Genoſſen Kämpfe in der Schützenſtraße
tatt. Jm Verſchiedenen wurden Vereinsangelegenheiten berührt.

Mansfeld. (Eig. Ber.) Ein furchtbarer Rauſch
hatte es mit ſich gebracht, daß der 51 jährige Hüttenmann

riedrich Vogeler von hier am Abend des 14. Mai auf der
Landſtraße von Leimbach nach Hettſtedt zuſammenbrach und
dort einſchlief. Als er etwa zwei Stunden im Chauſſeegraben
geſchlummert hatte, bekam er Appetit auf Zigarren und Kau
tabak, und da er etwas Rauchbares nicht beſaß, ſprach er den
Arbeiter Auguſt Horlebogen und den Knecht Jnwien, die
im Dunkel der Nacht dort vorbeigingen, darum an.
bogen glaubte es mit einem Wegelagerer zu tun zu haben und
ſchlug mit ſeinem Schachtſtock in erbarmungsloſer Weiſe auf
den betrunkenen Mann ein. Vogeler hatte ſchwere Kopf
verletzungen erhalten und mußte acht Tage im Krankenhaus
zubringen. Wegen des nächtlichen Vorganges erhielt nun
Horlebogen eine Anklage, die damit endete, daß er vom
Schöffengericht Mansfeld wegen Körperverletzung zu 60 Mark
Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Gegen
dieſes Urteil hatten Horlebogen und der Staatsanwalt bei dem
Landgericht Halle Berufung eingelegt. Der Ankläger be-
antragte nun am Freitag vor der Strafkammer eine Ge
fängnisſtrafe von 6 Wochen. Das Gericht kam aber zur Ver
werfung der Berufung.

andsberg. (Eig. Ber.) Maßregelung nach 16 Jahren.0 Proknt Dividende. Ein bürgerliches Blatt meldet:
Jn der hier abgehaltenen ordentlichen Generalverſammlung der
AktienMalzfabrik Landsberg wurde die vom Auf-
ſichtsrate vorgeſchlagene Dividende von 10 Prozent (gegen
8 Proz. im Vorjahre) genehmigt und dem Vorſtand ſowie Auf
ſichtsrate Entlaſtung erteilt. e

Das Ergebnis iſt gewiß ſehr erfreulich für die Aktionäre.
Die Arbeiter haben erheblich weniger Urſache ſich über das gute
Ergebnis des Geſchäftsjahres zu freuen. Wie in der Fabrik
mit den Arbeitern umgegangen wird, das lehrt folgender Fall.
In der Fabrik war der Arbeiter H. Dehne ſeit 16 Jahren be
ſchäftigt. Vor einigen Tagen wurde er nun plötzlich gemaß-
regelt. Der Meiſter Domſchke antwortete auf die rot des
Dehne, warum man ihn nicht wieder einſtelle: „Das können
Sie ſich wohl denken, warum, es tut mir leid, aber von mir
aus geht es nicht. Worin beſtand nun das Verbrechen des
Dehne? Er ſoll frei und offen für die Sozialdemokratie ein
getreten ſein und das leidet man nicht in der Malzfabrik. Man
erzieht und arbeitet lieber mit Heuchlern und Schmarotzern, als
mit frei und gerecht denkenden Arbeitern. Daß die Malzfabrik
i dukte nicht ſelbſt verkonſumieren kann, ſondern ſie anWenn hek rkau de n rechnen müſſen,
daran hat anſcheinend niemand ge
Nun ein Wort Jhr Arbeiter, die ſo7 u den Arbeitern! emwmene e en gen en



n
ge

egelung zu nichte zun ger Stelle vorſtellte werdet und gegen die M r
u proteſtiert, gibt es noch Leute unter Euch, die ſich no

freuen, wenn einer aufs Pflaſter fliegt. Arbeiter, das
iſt 9 altet zuſammen und werdet alle Mitglieder des
Fabrikarbeiter-Verbandes, damit ſich ſolche Heldentaten
nicht wiederholen können.

Verſammlungsberichte.
Maler.

Am 26. September fand bei Streicher eine öffentliche Ver
ſammlung ſtatt, in welcher ßer Tobler- Hamburg über
das neue Bleiweißgeſetz und unſere Stellun z dazu
referierte. Jn ſeinem I ſtündigen intereſſanten Vortrag führte
er ans, daß die Gefahr des Bleiweißes ſchon ſeit Jahrzehnten
bekannt und auch ſchon in einzelnen Fällen bekämpft worden
ſei. Da jetzt die Agitation in der Bekämpfung des leiweißes
immer mehr um ſich greift, ſei ſchon etwas ne o
iſt z. B. in Frankreich und in der Schweiz ein leiweißverbot
erlaſſen. Auch in Deutſchland hat man in verſchiedenen Be
trieben Schiffswerften u. dergl. Borſichtsmaßregeln zurJerhätung von Bleiwetßvergiftungen erlaſſen. Jnfolge einer

Petition unſeres Verbandes an den Reichstag iſt jetzt den
Handwerkskammern der Entwurf von Beſtimmungen zur Ver
hütung von Bleierkrankungen in unſerem Berufe zugegangen,
derſelbe iſt in Nr. 34 unſeres Vereinsanzeigers ausführlich ver
öffentlicht. Wie die Verſammlung über den Entwurf urteilte,kam in der nachfolgenden einſtimmig angenommenen Refohttion

zum Ausdruck:
Die heutige öffentliche Malerverſammlung erkärt ſich mit

c nicht er i und e
l Bleiweißverbot.

enügend, denn nur durch die vollſtändige Beſeitigunn r die Bleikran und ieberzati
r ammelten erehen der Denn ſprachen ſich ſämtliche Redner für eine voll

Beſeitigu des B i aus. Jm ofordert Kollege er er an nweſenden zur regen Agitation
und zur Stärkung unſeres Verbandes auf. denn nur durch eine
ſtarke, geſchulte Organiſation können re Wünſchen und
Forderungen Geltung verſchaffen. Schl

(Eingeg. 30. 9.) F.Holzarbeiter.

d. M. n Mitglieder hbeſchäfti e ch mit der Einführung der neuend e. in am Sonnabend, den 1. e t
Betrieben die neuen u enzufüdren, msbeſondere die
Arbeitszeit genau nach Zerwag Fn uhalten. Es wurde ferner
beſchloſſen, vor Einführun ertrags Werkſtattſitzungeneinzuberufen und die Wer an Delegierten am Sonnabend
ur Berichterſtattung im Weißen Roß zu beſtimmen. In dieSchieds kommiſſion wurden die Kollegen Schnabel, Wüller,

Aue und als Erſatzmann der Kollege Gröplex Ein
Wien den n d re ung 7Lokalkaſſe zu zahlen, wurde angenommen erfolgteSchluß i Uhr Anweſend 90 Perſonen. Ende 30. Sep

tember.)

Schneider und Schneiderinnen.
Xonfektionsarbeiterinnen, Weiss und Wäschenäkerinnen, Putz-,

Schirm- und Xravwatienarbeiterinnen
Montag den 2. Okt. abends S Uhr im „Weiſßen Roß“Irvße öſſentliche Verſammlung

4 ordnung l. Die Lage der Arbeiterinnen in obigen Be-rufen. S H neue Konfektionsarbeiterinnen- Verordnung. 3. Diskuſſion.

Referentin: Frau Dr. Dunker,. Leipzig.

Geiſtſtr. 5

Vie Ankerlieferungen, Jſolierungs und
Holzzementarbeiten

Bäckerei-Nenban ſollen verdungen werden.
doſtenanſchlagsblanketts liegen zur Entnahme in unſerem Vereins-

e aus und find ſelbige verſiegelt bis ſpäteſtens den S. Oktober er.
bendagſelbſt wieder abzugeben.der Verſtand des Konfumvereins Hohenmölſen. E. 8.

Heinold. Weiße. Trauer.

Herren Winter Paletots

kin weiterer beweis meiner l eistungs fähigkeit

ist dieses Angebot fur die

erbst- und Winter Saison.

e:
Bellevne, Lindenſtraße,

KLarlſtraße.
c Kl. Klaus u. Oleariusſr.Ede.
Moritburg, Harz,
Weiſes Geiſtſtraße,
Engleſcher Großer Berlin.
Köppchens UnterbergErholung, Martinsberg s, J
Glauchaiſches Schätenhans (Ballfäle)

oſtraße.

Berantwortlicher Nedakteur Adolf Thee in Halle.

Hirſch, Obere Lekpzigerſtraße.

n uns vorliegenden et 3 Halle und dem Saalkreis welche derentwurf betrachten wir als ad den Zweck erfüllend für un reits Beſten E. zur Verfügung

Schramms Reſtaurant, Merjedurgerftr. Voöfr's

c |Z

Herren Winter- Joppen

ph Paletots
Serje Double mit Karo-Plaidfutter 9 MK. 10ab 10 Prozent 8

Netto
u. b. v.

rin 0ppen
Serie Loden n 3Mk. ad 10 Prozent

Konzerthaus (Karlſtr. 1

„Wunden- und
Eintritt freil Gäſte willkommen!

Frrboeiter-Bildungs- Verein zu Hahſe a. S.
Montag den 3. Oktober abends Uhr im

Vortrag s benl Referent: Herr a P. Kirchner über:

S undbehandlung.“

in Paletots
er T Double in blau, schwarz und 05e engo mit Karo Plaidfutter 13

14. 50 v ab 10 Prozent Netto

r Paletots
D. V. mit gewöhnlichen und schrägen

W Geſchäfts Uebernahme.
Den geehrten Anwohnern von der Beeſenerftraße u. Umg. teile t

hierdurch ergebenſt mit, daß ich das von Herrn Hirseh. Beeſenerſtr. 4
betriebene Holz und Kohleugeſchäft
vom 1. Oktober ab unter meinem Namen weiter

Jch werde bemüht bleiben, meine werten Kunden mit nur guten Brenn
materialien bei ſoliden Preiſen zu bedienen.

Taschen 20 MK. ab 10 Prozent Netto

Joppen
Kerie ſ Loden in grau, dunkelgrau und 4 95

oliv, mit Karofutter 5.50 Mk. ab10 Prozent

en Joppen
oder Phüechfutter 7 Mk. ab 10 Proz.

Serie Bouble, Eskimo und Cheviot 18 Serie sehwere Loden mit Karo-Plaid 30

rn Paletots
Serie Eakimo und Chevtot in den

neuesten Farben und Paqons, 22 50
tadellose Verarbeitung, 25 Mk. ab

19 Prozent Netto

Tr 0ppenmen wen weroe L ocdion in allen
modernen Farben mit Karo-Plaid- 00

Kiel Hamster- Plüschfutter 10 Mk. ab 9

10 Prozent Noetto AUm gütigen r c r ſe ſtr. 4,d riedrie sune, Veefener in etotsen detail. u Pa oEakimo u. Oheviot, nur neuee Samtliche Parteiſchriften v 27empfiehlt Sie Voltspuchhaud lung Seſfſtraße 21 V a 10 Prozent Ken G

J o t

3 Mit I0 FIIx. Anzahlung
J und wöchentlicher Abzahlung Max i Jackett-Anz

erhält ein jeder diese Einrichtung.

2 Bettstellen, 2 Matratzen,

n 3 ve m ch T v
t 7 t 7 r42 4 2 AA J m S I e 4 F2 J 2 W 9 re S W. c n.

7 l r S i

S h
r 4

Er
W.

m
e.

Herren-Jackett-Anzüge! Herren Jackett Auge

re Jackett- Anzüge
er i o To Pronenge e Mustem 9

Netto

r Jackett Anzüge
Kerio J ehe Muner a Wie x 19 90

etto

Einrin Jackett- Anzüge
U haltbaresStoffe, elegante englischeerie Il Muster 14.50 Mk. ab 10 Frozevt 13

Netto

Einrin Jackett- Anzüge
Serie Jl Raern e 20 70

23 AMK. ab 10 Prozent

in schwarzen und gemustertenerie IIl Stoffen, sauber gearbeitet 17 M.

ab 10 Prozent Netto

n Jackett Anzüge
hrb ſi ten Noetto

1 Sohrank, 1 Tiseh, 1 Spiegel. Jackett- Anzüge2Reohrstühle, 2Gardinenstangen S W Kerie I in schwarzen Kammgars und
I RKüchentisech. I Kücehenstuhl.,

e

I Küchenrahmen.

Paul Sommer
Abzahlungs-Geschäft

Leipzigerstrasse 14,
I. u. 2. Miageo.

gemusterten Stoffen 19 Mk. ab i 10

10 Prozent Netto

in Jackett- Anzüge
X 2 4ab 10 Prozent Netto

Die Preise and Serien sind deatlien in vlauer

Sperial-Iaus für Herren und Knaben Bexkleiduny

Klex Michel
1 Kleinschmieden I.

Sohrift auf den Et Ketten vormerkt.



L. Eichmann
anerkannt älteres und grösstes

Waren und Möbelhaus
ma a. nur Orosss Vlrichetrasse

Eingang Sehuletr., 6 Läden in den Kaisorvälen

Möbel, Spiegel,
Polsterwaren,ßärgertehe kimniehungen

ibsendarar
Ratskellergebände,

erIifen

e

re

den echten Leſern dieſes Blattes von

ug aller Arten HerrenGardersbe,
ar Eisentraut, Segen ledernaher

illige Vreiſe.

1. Schmeerſtraße 1.

Zum Umzug

n
ardinenſtangengerade, fein der p. Stück

1.50, 1.25, I. 75, 60, 50, 46, 2
Serſeltare Zu ZugRouleaurend f. j. Fenſter, nen T

Verſtellbare Zug Reuleanr

mit 3 Meſſingr
Portiereuſtangen

t 2 Konſolen, 2 Roſetten,
Ringen 3.4 und 2,50 4

Anzahlung 10 Mark.
Abaahlurg 1 K. wöchentleh
ERigeno Folsterwerkstatse

im Hausge.

Auf uompfiehlt

I. Eichmann
Anzüge, Paletots, Kleider-

stoffe, Teppiche,
Tischdecken, Gardinen,
Portieren, Steppdecken,

Federbetten, Regulateure,
Taschenuhren, Schuhwaren.

ohne Dir tunPeste Ugsquelle C

jedes Srautp a
undfede Familie.

aehten Sie die
meiner 6 Sch Aue
Fichmann

e Ulrichstrasse
nan Schulstragso,

on in den Kaisersälen.

Allen Einwohnern von Zeitz und Umgegend 6 mein

Barbier und Friſeur- Geſchäft
Erinnerung und bitte üm gütige Berückſichtigung.

Karl Weise, e
Freiheit 4.

gviegel FenferRoſetten

neelbrettr
in allen Längen von 8 bis 50
udtuchhalter, Konſole,

Kleiderleiſten von 3 4 bis 25
Vandſpiegel in allen Größen.

Tiſchlampen, Hängelampen

Flur und Küchenlanpen t

Nagerkeit, aSchöne ſag Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich.
Kein Schwindel. Viele Danksechreiben.
Preis Karton mit Gebrauchseanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto

Hygienisehes Instätut

7

D. Franz Steiner Co.
Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

Linoleum-
Reste, Läufer, Toppiche,

Grosse been mheltoperier

Linoleumladen
Halle a. S. Königatr. I8.

al vazl u a zwar

Hut-Hagazin Zum Pfau

Herren-Hate, modernſte Façon, von
Mk. 1.50, 2.00 bis Mk. 6.50.

Knaben Hüte u. Müätaen,
elegante geſgmaghohe Formen,

k. o.75 bis 2.75.
Tylinder Hüäte, neueſte Formen,

Mk. 8.75 bis 12 Mk.
Klapp- Hüte in feinſt. Ausführung,

von Mk. 7.50 bis 15 Mk

Hochfeiner Zu r.

h Tafelhonig). Emaille-Eimer

10 Bd. M. 3.50 unfrank., 3 Eimerfrane Gustav Krüger,
Magdeburg 39, Bismardhtraße 33.

Fernruf 1156. Fernruf 1156.

Arthur Möbius,
Roßzſchlächterei, Langeſtraße 21.

en, feinſte Qual. 55

Streng reell

e e 5 4 e
Det! S e e

S e x

empfiehlt in enorm großer Auswahl

Koksſchütter,
Aſcheneimer,
Feuergeräte,
Ofenſchirme 2- 1 3teil.,
Ofenvorſetzer

empfehlen in bedeutender Auswahl billigſtCeonhardi: Schiesinger.

Haben

Sie hen
J gehört,

S was Jhnen das neuneröffnete großzſtädtiſche
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Ein grosser Poſten

Blusen-Stoffe
mod. Streifen u. Karos

enorme Auswahl
in hell und dunkelWert ſis e 65

95 em breit f.

Grosser
Quartals Verkauf.

Ein grosser Posten

Hauskleiderstoffe
in glatt und

gemuſtert

95 cm breitSe he öbn 35

bingnam für Kleider

Kteiderärueks

Fert. Bettbezüge r an

Aequard-Ilandtücher e
weit feterg ten ecierii get 68

Hemdentuch griffige Ware e

Servietten Jacquard Ded. 19

Zaumwoll waren

Meter 36 Pf.

Kehörzenzeug 140 em breit Meter 52 Pf.

Meter 39 Pf.

3

50

Pf.

Pf.

Pf.

bordeaux, mit modernen

Wolle.

Ein grosser Posten

bunten Effekten

Strumpfwoſſeg ten du er

engl. Noppes

100 em breit

Strumpfwoltegn hege m melterten

in braun, blau, grau u.
Vert bis 19 r. 95 Ff.

Strumpfwolle Sieg vorzü ten

Strumpfwolle e Aue 3urf.2
Strumpiwolle warz le Eidereaeg

Unsere Spezialmarke
„Amnont- Ktrumnpfwoll

arz, meliert und einfarbiget Qualitäten Zollpfd. J

Ein grosser Posten

für J et und 35
110/115 em breit

Vert bis 2 R

Herren-Zugstiefel *Sragenftiefel d

Herren-Schnärstiefel e u

Herren-Boxeaifstiefel 6*
Damen-Sehnör- und Anopkötieel 3

Damen-Hausschuhe gert 99 f.

Damen-Pantoffeln nd un 36 f.
Damen-Pantoffeln ſenr heltvar 40 f.

Damen-Hausschuhe rer tig 08 v.

Wollwaren.

Herren-Jagdwesten „ute Qualität

Damen-Zuaven-Jäckehen 99 v.

Herron-Walkjacken e o
Damen-Kopftächeſ 42 v
Bamen-Kopfshawts wegte 959 f.

lama- Jücheſ ſort. Farben 90 v.

Wollene Schuſterkragen 4
Cachener in Baumwokle, Wolle od. Seide.

Herren -Normalheme

Jriotagen.
75 v.

Htrümpfe.
Damen- Strümpfe geſtrickt Paar 30 Pf.

Randzchuhe.

Damen-Handsech., „eringelt, Paar 9 Pf.

Räszche-Schürzen.
mit Spitze1.45, 1.10, 95, 78 5H Pf.

Herren-Normalhemd ſenr valtbar Damen -Strümpfeſchwrz e tat saard9 v. Damen -Handseh, Sit 27 vaar 26 r. Damen-Beinkleid mit etiderei 99f.

Herren-mitathose 78 vt. Damen Strümpfeſewrastetesaar“ 2 p. Damen-Handsch, t 3 Her 42 vt. Männer-Barehent- Hemd 95

Herren-Normalhosse träftis bDameng- Strümpfe geringelt Paar 0 v. Damen-Handsch. eſutt 50 vt. Frauen-Barchent-Heme 95 v.

Damen-Normaljacke 56 vt. Herren-Socken eftrict. waar 19 pr. Damen -Handseh, Sirenatat 95 v. Iamstanäs-Sohürzen er 48

Knaben Sweaters 62 w. Herren-Socken „eftrict Vaar A95 f. Damen hlaeé-Hanäseh. arten 65 w. Hansstanäs-Sohärren S ant. 00

Kinder-Anzüge geſtrict 32 vt. Herren-Socken geringen vaar 66 vt. Damen Glacé-Handseh, irre 95 vt. Hausstanäs-Sehärzen Seager 66 f.

Kinder-Anzüge wen 62 vt. Kinder-Strümpfe Paar 20 vt. Damen-, Suede -Hlandseh. 12. Seder Hanästarpäs-Schürzen weit 95

halt di JeppjKaushalt. Gardinen etc. Jeppjche etc. Lampen.
Spiritus-Gas-Plätten b Gardinen weis u. ereme v. Stüc 45 25 [2 pt. Teppiche Ptaſch. Da Fepefter, 375 Tfschlampen n.

Glühstoff-Plätten 2 Gardinen abgepaßt, Fenſter 3.75 2.45 bettrorlagen 20 u
35 75, 48, U Pf. Nachtlampen 48, 88, 32, 20 Pf.
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3. Beilage zum olkoblatt.
Re. 232. T

Zuſtände in Rußland.
Bei Kiew wurde am 3. September bei einemganzen

Armeekorps nach revolutionären Schriften geſucht. Die
Soldaten waren durch das Alarmſignal vor das Lager gerufen
worden. Zu gleicher Zeit würde das Lager von bewaffneien
Patrouillen umzingelt. Die Soldaten mußten ſich in Reihen
aufftellen. Die Kompagniechefs nahmen den Soldaten die
Schlüſſel ihrer Kaſten ab und befahlen ihnen, dieſelben aus
den Zelten zu bringen, wonach der Jnhalt. ſorgfältig durch
ſtbert wurde. Einige Kompagnie- und Bataillonchefs befahlen
den Soldaten, ſich ganz zu entkleiden; der Oberſt des Cherſoner
Regiments ließ ſogar alle Soldaten des Regiments ſich aus-
ziehen. Faſt in jedem Regimente hat man verbotene Schrif-
ten gefunden und zwanzig Mann wurden nach der Haupt-
wache abgeführt. Jn der Nacht auf den 5. September fand
eine allgemeine Nachtkontrolle ſtatt. Es erwies ſich, daß viele
abweſend waren, vorzüglich Unteroffiziere, Kanzleiſchreiber und
Feldſcher. Viele wurden degradiert, manche bekamen 10 bis
20 Tage Arreſt. Man beſchloß, wie es ſcheint, die Soldaten
noch ſchäcfer wie bisher zu beobachten. Es wurde verboten,
das Lager auch nur auf einen Augenblick zu verlaſſen. Be
ſuche von Verwandten und Bekoennten dürfen ſeitdem nur in
Gegenwart des überwachenden Offiziers empfangen werden
ganz wie in den Disziplinarbataillonen. Selbſt zur Befrie
digung ihrer natürlichen Bedürfniſſe dürfen die Soldaten nuc
gruppenweiſe ihre Zelte verlaſſen. Die Soldaten ſind darüber
ſehr aufgeregt. Die Feierlichkeit, mit der die Durchſuchung
vorgenommen wurde, hat den Soldaten viel Stoff zur Unter
haltung gegeben. So behaupteten die Allernaivſten, es Hätte
ſich um Depeſchen gehandelt, in denen von „Studenten“ (ſo
heißen im Volksmunde die Revolutionäre) die Wahrheit mit-
geteilt wurde, und eben dieſe Depeſchen wären der Obrigkeit
ſo unangenehm geweſen, und daher die pompöſe Durch
ſuchung.

Bezeichnend für die Stimmung der Truppen war folgender
Vorfall: Bei der Abfahrt der Soldaten von Penſa nach dem
Kriegsſchauplatze ſtieß der Oberſt Ramin auf einige Soldaten
welche ihm nicht ſofort aus dem Wege gingen, und ſchlug
einen von ihnen ins Geſicht. Sofort traten für den Geſchlage-
nen das Publikum und auch die Soldaten ein, und der
Oberſt wurde ziemlich übel zugerichtet, ſo
daß er ſich mit blankem Säbel wehren mußte und kaum ſein
Leben retten konnte. Am ſelben Tage hatte ein Offizier im
Eiſenbahnwagen einen Feldſcher eine Ohrfeige verſetzt da
ſtürzten auf ihn alle Feldſcher, die im ſelben Wagen ſaßen
zu und ſchlugen heftig auf ihn ein. Dem Offizier gelang
es noch auf dem Bahnhof zu flüchten, wo er ſich ſchnell auf
eine Droſchke warf und davon eilte.

Selbſt die getreueſten der Koſaken, die DonKoſaken, ſind un
zufrieden, weil ſie ihren Lohn nicht erhalten haben. Die Un-
zufriedenheit äußerte ſich ſo bedenklich, daß den Koſaken ſogar
angedroht wurde, es würde gegen ſie anderes Militär auf

boten werden. Wenn das bei den getreueſten Stützen des
vorkommt, muß es allerdings ſehr ſchlimm ſtehen.

Ein Sittenbil d. Jn manchen Orten Rußlands herrſcht
noch jetzt die barbariſche Sitte der exemplariſchen Beſtrafung
der untreu gewordenen Frau durch öffentliche Mißhandlung
und Folterung. Der Korreſpondent der Zarizinski Wieſtnik
beſchreibt einen ſolchen Fall, deſſen Augenzeuge er war. „Alsich eines Morgens die ſchmalen Gäßchen Zarigins paſſierte,

hörte ich auf einmal einen Schrei, den eine Frau auszuſtoßen
ſchien, dann einen Peitſchenknall und ein derbes, rohes „Hü, hü!
wie man den Pferden zuzurufen pflegt. Ein paar Schritte
weiter ſtieß ich auf folgende Szene: Eine faſt nackte Frau
ſie hatte nur ein Hemd an wurde barfuß, mit aufgelöſtem
Haare und in ein Ochſenjoch eingeſpannt von einem Manne
angetrieben, der knirſchend vor Zorn immerzu wiederholte:
Hü, hü! Verdammte, führe meinen Jammer hinaus!“ And
wieder mit einer Stimme, mit der die Händler Waren aus-
urufen pflegen „Kaufet die verfluchte Stute! Wer will ſie?
ch geb' ſie umſonſt!“ Dieſem ſonderbaren Paar folgte eine
enge von Männern, Frauen und Kindern. Die Männer

ſuchten den Antreiber noch 8 ermutigen: „Nur zu, Jwan
Paramonowitſch, ordentlich! Damit ſich das auch unſere zu
Herzen nehmen!“ Die Frauen dagegen weinten und baten:La ſie in Frieden, Jwan Paramonowitſch! Thuſt Dir ja
nur ſelber Schande an!“ Jwan Paramonowitſch hieb indeſſen
unaufhörlich auf das Opfer ein, ſodaß auf dem Rücken der

2

Frau das Blut durch das Hemd ſichtbar wurde. Schon wollte
ich mich auf den Peiniger losftürzen und der Frau zu Hilfe
kommen, als mich ein Bekannter warnend davor zurückhielt.
„Um Gottes willen ſagte er, „Sie ſetzen ſich einem Unglück
aus und der Unglücklichen werden Sie doch nicht helfen können.
Alle Bauern werden über Sie herfallen und es droht Jhnen
faſt der Tod. Das ift der bekannte Fuhrmann Paramonowitſch,
der ſeine Frau für die begangene Untreue ſtraft. Das iſt hier
eine alte geheiligte Sitte. Kommen Sie, wollen wir lieber
einen Schutzmann holen, der wird vielleicht mehr ausrichten
können.“ ir haben aber keinen Schutzmann gefunden, und
die originelle Prozeſſion bewegte ſich ungehindert weiter fort.“

Krüppelfabrik. Die ſibiriſchen Zeitungen konſtatieren
eine noch nie dageweſene Anhäufung von Krüppeln aller Art
in Jrkutsk. Man kann jetzt auf den Straßen zu jeder Zeit
ge Mengen von Blinden, von Menſchen mit amputierten

rmen und Beinen antreffen. Einzeln und gruppenweiſe
ſchleppen ſie ſich durch die Straßen dahin und bitten mit
trauriger monotoner Stimme um ein Almoſen. Die Bai-
kaliſche Gürtelbahn iſt die Lieferantin dieſer Krüppel. 80 Werſt
von Jrkutsk entfernt, auf der weſtlichen Linie der im Bau be-
e Baikaliſchen Gürtelbahn, werden ſtarke und geſunde

rbeiter bei den Tunnelarbeiten, wo Felſen vermittelſt Dynamit,
geſprengt werden, verkrüppelt. Auch nach den Dynamitarbeiten
als man die zerſtörte Schicht wegzuräumen im Begriffe war,
fanden plötzlich mehrere Exploſionen ſtatt, denen zufolge eine
Maſſe von Arbeitern getötet und in Krüppel verwandelt wurde.
Es war nämlich unverbrauchter Dynamit unbemerkt liegen
Lben, der bei der erſten Berührung explodierte. Jm
aufe von drei Monaten wurden von je tauſend Arbeitern,

die beim Bau der Baikaliſchen Gürtelbahn tätig waren, 150
zu Krüppeln gemacht.

Auf dem Wege zur Schlachtbank. Aus Sibirien wird
geſchrieben Auf jeder Station trifft man Militärzüge an, meiſt
mit Reſerviſten angefüllt. Eben iſt ein Zug mit Eingezogenen
aus den Samarer, Penſaer und Nowgoroder Gouvernements
abgegangen. Hier fahren Moskauer und Kiewer Reſerviſten
ab. Und ſo fort und fort ohne Ende, ein Zug nach dem anderen,
mit dieſen vielen Dutzenden von Waggons die ſich durch ihre
dunkelrote Farbe die Farbe des geronnenen Blutes aus-
zeichnen. An den offenen Türen ſieht man neugierige traurige
Geſichter. „Haben Sie vielleicht ein neues Zeitungsblättchen,
geben Sie, bitte, nur einmal durchleſen!“ erſchallt es von
Zeit zu Zeit. Wirft man ihnen eine Zeitung zu, ſo wollen ſo
viele ihrer habhaft werden, daß ſie faſt in Fetzen zerriſſen wird.
Denn jeder möchte erfahren, wie es jetzt in der Heimat und
vornehmlich auf dem Kriegsſchauplatze zugeht. Alle ſind ſchon
manche Woche unterwegs, und Nachrichten werden keine er
halten. Und alle Umſtehenden verſchlingen faſt jedes Wort der
offiziellen Depeſchen, welche von einem vorgeleſen werden und
die ſo ſchwerfällig in trocknem Kanzleiſtil abgefaßt ſind, daß
man nur mit Mühe den Sinn enträtſeln kann. „Wir mußten
den Rückzug antreten ſo und ſo viele Berwundete.“ Die
Stimmung wird noch drückender „Ach, die Unglücklichen!“
ſchluchzt meine Nachbarin, eine einfache Bäuerin, indem ſie mit
innigem Mitleid die Soldaten betrachtet „die Unglücklichen!
Auch ſie werden ja zur Abſchlachtung geführt. Gerade ſo wer-
den bei uns am Don Hammel zum Schlachthof nach der Stadt
geführt. Gerade ſo hat man ja auch die Soldaten hier in dieſe
verfluchten Wagen hineingeſtoßen, eingeſperrt' und fertig
Und wozu iſt dies alles nötig, wozu dieſer verdammte Krieg!“
Und noch lange hörte man ihr unverhaltenes Schluchzen

Auf den großen Stationen ſtehen Sanitätswagen, welche
die Berwundeten aus dem Oſten bringen. Die Züge ſehen
von außen blank, rein und faſt elegant aus. Man bekommt
den Eindruck, als wäre es hier endlich einmal einem wohl
und warm. Aber ſchon beim erſten Einblick bekommt man ein
anderes Bild. Vor allem fehlt es den Soldaten an reiner
Z2uft. Obgleich die Züge ſich ermüdend lange auf den Sta-
tionen aufhalten, werden auch ſolche Verwundeten, bei denen
ſogar der Arzt nichts gegen einen Spaziergang einzuwenden
hätte, trotz ihrer oft wiederholten Bitten nicht aus dem
dumpfen Waggon herausgelaſſen. „Verſtehen Sie mich, er
zählte mir ein verwundeter Soldat, ſie haben nämlich Angſt,
daß wir den hinfahrenden Soldaten vom Kriege erzählen: denn
wir werden immer von ihnen herumgefragt, wie es da war
und wie es da zuging und verſchiedenes Allerlei. Herrgott!
Wir könnten ſchon manches erzählen: Ueber den Japaner, über
unſere Offiziere und über unſere Nahrung! Wiſſen Sie, man

T Fenmag den T Gieber 1907.
15. Jahrg.

leich dreindonnern!“ He,ar Dir erlaubt, den Wagen

Marſch hinein! erſcholl es plötzlich hinter
Jn den Wagen ſteigen einige ju ä

zu verlaſſen

s 2 nge Bänuerinnen ihnen folgen Soldaten in gelben Bluſen und
dunklen Mützen. er Augen ſind voll Tränen. „Lebt
wohl, Jhr Teuere!l' Der Zug geht ab. Die Frauen
weinen ſtill und lautlos. „Die Armen! Sie haben ihre
Männer begleitet,“ bemerkt jemand, „ja, ja, bei uns gab's
auch ſo manche Geſchichte. Es war ein Reſerviſt, und als er
fort ſollte, da iſt ſeine Frau vor Schrecken im Wochenbett ge
ſtorben. Fünf Kinder ſind geblieben. Der Mann iſt ſchier ver
rückt geworden. Was ſoll ich mit den Kindern hat er
immer gejammert. Und als er ſchon weg ſollte, hat er den
Offizier gebeten, ihn auf eine Stunde zu entbafſen; und iſt
nachher ſo luſtig und fröhlich zurückgekommen, als hätte er das
große Loos gewonnen. „Jetzt kann ich überall mit hat er
zum Offizier geſagt in den Krieg, ins Gefängnis, wohin Sie
wollen Er hatte nämlich alle ſeine Fünfe getötet. „Werden
ja ſo wie ſo vor Hunger ſterben,“ hat er geſagt.“ Das ganze
Kupee verſank in unheimliches Schweigen O Gott! begann
eine Dame neben mir, wie viel Qualen und Leiden hat dieſer
unglückſelige Krieg gebracht! und wer brauchte ihn Alle
Paſſagiere ſtimmten ſeufzend bei.

Parteinachridhten.
Eine einträgliche Jdee haben unſere Parteigenoſſen in

Trier gehabt. Zum Beſten der Genoſſenſchaft Arbeiter-
heim haben ſie eine Poſtkarte mit dem Geburtshaus von Karl
Marx, der bekanntlich ein Trierer iſt, herftellen laſſen. Die
Ausführung der Karte iſt ganz lobenswert: in der Mitte das
Geburtshaus, darüber der gewaltige Kopf unſeres Vorkämpfers,
und beides von Lorbeer eingerahmt, der rechts von einem
Arbeitsmann, links von der Freiheitsgöttin gehalten wird.

Redaktionswechſel. Genoſſe Otto Friedrich tritt mit
dem 1. Oktober nach 10 jähriger Tätigkeit aus der Redaktion
des Lübecker Volksboten aus, um die Leitung unſeres Braun
ſchweiger Parteiorgans zu übernehmen. Der Lübecker Volks
bote widmet ihm einen ehrenvollen Nachruf.

Gemeindezeitung.
Eine Steuer auf die Luft iſt nun wirklich eingeführt

worden. Jn Biebrich haben die Stadtverordneten beſchloſſen,
eine Gebühr zu erheben für Benutzung der Luftſäule über
ſtädtiſchen Straßen zur Anlage von geſchloſſenen Balkons. Es
ſoll dieſe eine einmalige ſein, welche für geſchloſſene Erker im
1. Stock pro Quadratmeter 30 M., im 2. Stock 20 M. und
für jeden weiteren Stock 10 M. beträgt. Die Einnahmen
hieraus ſollen zur Verſchönerung der Straßen und Anlagen
verwandt werden.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Das Gute bricht ſich immer Bahn,
langſam, wenn man es durch ſich allein wirken läßt, ſchneller,
wenn man ſchlicht und ſachlich darauf hinweiſt. Daher iſt es
eigentlich die Pflicht jeden Menſchenfreundes, das Gute, das er
einmal als ſolches erkannt und erprobt hat, auch anderen nach
Kräften mitzuteilen. So ſollte zum Beiſpiel jede Hausfrau,
die den Wert und die Güte der Vitello-Margarine in ihrem
Haushalt erfahren hat, ihre Freundinnen und Bekannten auf
dieſen einzigen und vollkommenſten Butter-Erſatz aufmerkſam
machen. Man leiſtet damit denen, die den Rat befolgen, einen
großen Dienſt, denn der Gebrauch von Vitello erſpart jeder
Hausfrau viel, Geld, macht ihr Freude und ſchafft Zufrieden-
heit. Beim Einkauf iſt bei den vielen im Handel befindlichen
minderwertigen Qualitäten, die dem Käufer vielfach unter
ſchoben werden, ein beſonderes Augenmerk auf die Schutzmarke
der Vitello zu richten.

Kleines Fenilleton.
Auch eine Majeftätsbeleidigung. Aus Amſterd ar

wird geſchrieben: Er wäre kein richtiger Monarch, wenn er
keine Majeſtätsbeleidigungen zu verfolgen hätte! De gehört
unbedingt zur Ausſtattung. Und der glückliche Monarch,
Jacques J., Kaiſer der Sahara, bekam eine wunderſt öne,
funfelnagelneue (für Kaiſer noch ziemlich unbenugte) vom
hiefigen Handelsblatt geliefert. as ſchrieb nämlich ſo
ungefähr: Jrrſinnige gebe es überall, die ſich „Kaiſer“ nennen.
Gewöhnlich ſperre man ſie ein. Haben ſie aber die genügenden

illionen, dann dürfen ſie ad libitum ihre Narrheiten be-
ſehen. Da war ſie alſo glücklich, die Majeſtätsbeleidigung!

nd Kaiſer Jacques I. nützte ſofort dieſe glänzende Chance
aus. Er verklagte das Handelsblatt auf Schadenerſatz von
einem Gulden. Es ging alſo wirklich bloß um die kaiſerliche
Fürſtenehre. Aber am Amſterdamer Gericht geſchah etwas
Unerhörtes, Unvorhergeſehenes. Niemand ſprach von „S. M
dem Kaiſer“, ſondern immer nur nüchtern, holländiſchtrocken
und unehrerbietig von dem „Kläger, Herrn Jacques Lebaudy“.
Das iſt 3 viel, oder beſſer, zu wenig, ſelbſt für einen Wüſten-
kaiſer. Und „S. M.“ J Anwälten zu plaidieren.
Herr Dr. Jsraels, einer der tüchtigſten Journaliſten Hollands,
der das Handelsblatt vor Gericht vertrat, ſteckte ſein Ver
teidigungsmanuſkript wieder traurig in die Taſche und ging.
Das Gericht wird aber trotzdem entſcheiden. Auf Grund einer
enauen Kenntnis des Volkschargkters können wir jedoch ver

ichern, da man in Holland dem in acht Tagen fälligen
Urteilsſpruch, wie er auch ausfallen möge, mit merkwürdiger
Ruhe entgegenſieht.

Die v auf Zeit. Wie aus London berichtet wird, hat
ſich der hervorragende engliſche Schriftſteller George Meredith
in einem von der Redaktion der Daily Mail vorgenommenen
Jnterview für die Ehe auf Zeit ausgeſprochen. Meredith be
gründete dieſe Anſchauung i en: „Man kann nicht
ausführlich genug über dieſen Gegenſtand ſchreiben alles, was
man pt. muß ſag werden, und dann heißt es,man ſei ſchwer verſtänd ch oll ein achtzehnjähriges Mäd-
yen, das weder den Mann kennt, den ſie nimmt, noch irgend

einen andern Mann, verdammt ſein zeitlebens. mit ihm zu

leben Sie verliert den ſympathiſchen Kontakt mit ihm, hat
keinen Geſchmack mit ihm gemein, nichts mit ihm zu teilen,
keine wahre Gemeinſchaft mit ihm, außer der körperlichen. Das
Leben iſt faſt unerträglich, dennoch ſeten ſie es gewohnheits-
mäßig fort oder weil die Welt ſie terroriſiert. Aber fürwahr,
eines Tages werden die gegenwärtigen Ehesedingungen ver-
ändert werden. Man wird die Ehe auf Zeit geſtatten, etwa
auf zehn Jahre. Nun, ich will keine ſpez elle Friſt vorſchla-
gen. Der Staat wird zuſehen, daß genug Geld beiſeite ge-
legt werde, um die Kinder erziehen zu können. Vielleicht
wird der Staat den Fonds verwalten. Das gibt noch einen
hölliſchen Radau, bevor ſolch ein Wechſel eintreten kann. Es
wird einen großen Chok geben, aber ſeht nur, welche Choks
man ſchon erlitten und welche Aenderungen die Heiraterei in
der Vergangenheit erfahren hat. Die Schwierigkeit iſt, die
Engländer dazu zu kriegen, einem ſolchen Problem ins Ge-ſicht zu ſehen. ie fühlen das Bedürfnis, unter Disziplin zu
leben, mehr als irgend ein anderes Volk der Welt. Sie
wollen nicht in die Zukunft blicken, und dann braucht man
auch Philoſophie, obſchon man kaum hoffen darf, die Englän-
der dazu zu bekommen, das bloße Wort „Philoſophie“ zur
Erörterung einer ſolchen Frage zug en Denn ſeht, wie
in ihrer Kritik über Amerika die Engländer alles Neuartige
als Symptom der Erkrankung bezeichnen wo es wirklich ein
Zeichen der Geſundheit iſt. Ueber die Ehe kann nicht genug
diskutiert werden. Viel zu viel Dunkel ſchwebt darüber. Laſſet
friſche Luft, friſche Luft herein!“

Der Gedenkftein eines Hundes. Das Volksblatt in
Kaſſel ſchreibt ſolgendes: Unterhalb des königl. Schloſſes auf
Wilhelmshöhe befindet ſich eine kleine Jnſel. Dem BPubli-
kum iſt es ſtreng verboten, dieſelbe zu betreten. Das ſtrenge
Verbot des Betretens dieſer Jnſel gab uns ſchon en Hunger
s Anlaß, uns allerlei Vermutungen hinzugeben. a

eheimniſſe, die dem profanen Auge der „Untertanen ver
borgen bleiben müſſen, möge wohl die myſteriöſe Jnſel bergen?
Etwas Außergewöhnliches mußte es auf alle ſein, das zu
ſolch einem kategoriſchen Verbot Veranlaſſung gegeben. Neu-
gierig, wie wir nun einmal ſind, man verzeih uns dieſe un
rühmliche Eigenſchaft beſchloſſen wir, der Sache auf den
Grund zu gehen und den Schleier von dem ſtreng gehüteten

Geheimnis herunterzureißen. Was wir entdeckten? Ein Be
gräbnis! Ueber demſelben befand ſich folgender Gedenkſtein:

„Dem Andenken meines treuen Dachshundes
Erdmann.“W. II.

Das alſo war des Rätſels Löſung!
man doch wahrlich nicht zu ſolch ſtrengem Verbote
nehmen. Wir können die menſchlichen
treuen Hunde einen Grabſtein zu ſtiften.

Nun, darob braucht

en uefühle verſtehen, einem

Literatur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben das Oktoberheft

ihres 10. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalt
heben wir hervor: Dr. Hugo Lindemann Der Bremer Partei
tag. Dr. Leo Arons: Die vreutziſche Volksſchule, die bürger-
lichen Parteien und die Sozialdemokratie. Franz Laufkötter:
Das Verhältnis zwiſchen den einheimiſchen und den fremden
Arbeitern. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljährlich
1.50 M. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Kolporteure

Ferner direkt durch den Verlagund durch jede Poſtanſtalt. eder Soziauiſtiſchen Monatsheſte, Berlin SW., Beuthſtraße 2.
Zuſendung unter Kreuzband oder in geſchloſſenem Kuvert.
e e hefre ſtehen auf Verlangen jederzeit koſtenfrei zur Ver
ügung.

Wippchens Ruſſiſch-Japaniſcher Krieg und andere Bei-träge Waren zur Geſchichte des 20. Jahrhunderts iſt der
Titel eines neuen Werkchens, wie Stetten heims luſtige Feder
noch kein luſtigeres geſchaffen hat. Denn ſelten hat ſich die
Originellität des weltberühmten Kriegsberichterſtatters ſo ſieg
haft bewährt, wie in dieſer ungemein komiſchen Darſtellung.
Das Buch brivgt außer den Berichten vom oſtaſiatiſchen Kri
theater noch eine Anzahl anderer aus Serbien, der Tü
Böhmen, Tibet, Südweſtafrika 2c., und auch in dieſen findet der
Leſer das allerluſtigſte. Man wird das Buch wiederholt zur
n nehmen und immer wieder beſtens unterhalten werden.

iſt ſehr hübſch ausgeſtattet und koſtet nur 150 Mk.
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n m43 ß 5 4 355 T7 v J J 77zinigste und deste Zezugsquelle fü
prima emaillierte Kochgeschirre etc.

Speziahtät: Kompletto Klehen- Einrichtungen.
n Anfertigung emailſierter Tür- und Strassenschilder in allen Grössen. W

e h Ausschuss-Geschirre wenn
Es befinden ſich darunter in großer Auswahl: Schmortöpfe, Kaffeekannen, Waſſerkeſſel, Bratpfannen, Henkeltöpfe, Schüſſeln, Teller, Taſſen,
Waſchbecken, Waſſerkannen, Kaffeekocher, Kartoffeldämpfer, Eiertiegel, Fiſchkefſel, Schmorpfannen, Schnellbrater, Durchſchläge, Schöpflöffel, Lomplstte

Aufwaſchwannen, Kehrſchaufeln, Milchtöpfe, Milchkrüge, Waſſereimer, Toiletten Eimer e. e. wie i 32

Erſtes Geſchäft: Zweites Geſchäft:e Burgharckt Becher,
5 Rabatt auf alle Waren. Fernsprecher 1226. Deutsehlands grösstes Spezialgeschätt. Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Bau u. Erdarbeiter.
Dienstag den 4 Oktober abends 992 Uhr im Cngliſchen Hof Großer Verlin 14

Verſnmm lang.
Tagesordnung: 1. Die Pflichten und Rechte der Mitglieder in den Krankenkaſſen S

Referent: Kollege Frech. 2. Verſchiedenes. eWegen der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung iſt es Pflicht jedes Bau und Erdarbeiters, I Bärgerliche Vinriehtungen

zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte. xur I Mark
72 S c wöehentliche h

beeile sich, diese goldene Kaufgelegenheit auszunützen. J n 5500 elegante u. hochfeine Knaben Anzüge bar Klingle
Halle a. S.

darunter alſerbeste Cheviot-, Kammgarn- und Sammet- Anzüge

S

e e e d2 r

I e ezu bedeutend herabgesetsten spotthilligen Preisen, enen e e r s

Weissenfels, Klosterstrasse 17.

teils zu und unter dem Selbstkostenpreis. Bessan, Askanischestrasse 157.

B Knuaben- Winter- Joppen T Wvarm gefüttert, alle Grössen, von I. 50 M. an.
BI Knaben-Buekskin-Rester- Hosen T alle Grössen, per Stück nur I. M.

Hur bis zum 5. Oktober.

J ſſ 36 wir 36, e S el II anmerso ag, nen Piöneinse Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokratie

rläuterungen zum Erfurter Programm.

S Reservisten- Anzüge billig. O nen neneZu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Teppichen, Jischäechen, Portieren, Fouleau-.
Ein grosser Posten Garclümemrreste m Weiss umd ereme werden z2 den

billigeten Preisen verkauft.
B. F iemand sollte diese billige Kaufgelegenheit unbenutzt vorübergehen lassen L

Kaufſhanus

damen-Puiz, i. lamDamen Konfekiion a modernenKinderkieidchen. Leipzig erstrasse 87. R eiderstoffe n.
n Ausgahbestelle zämtlieher Konzum-arken.
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